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Erfreuliche Meldungen
Lilles Besetzung

Großes Hauptquartier , 14. Okt., mittags (amt-
Uchst Bou Geut aus befindet sich der Feind , darunter ein

der Besatzung von Antrverpen, im eiligen Rückzuge nach
Westen zur Küste. Unsere Truppen folgen . L i l l e ist in unse¬
rem Besitz. 4500 Gefangene sind dort gemacht morden. Die Stadt
mar tznrch die Behörden den deutschen Truppen gegenüber als
offene Stadt erklärt morden. Trotzdem zog der Gegner bei
einem Umfaflungsversnch von Dünkirchen  her Kräfte dort¬
hin mit dem Auftrag , bis zum Eintreffen der Umfafsnugs-
«ftetec sich zn halten , da diese natürlich nicht eintraf , war die
einfache Folge , daß die zwecklos verteidigte Stadt bei der Ein¬
nahme durch unsere Truppen Schaden erlitt.

Die Kathedrale von Reims
Bon der Front des Heeres ist nichts Neues zu melden.

Dkcht bei der Kathedrale von Reims sind zwei schwere fran-
Zöjrsche Batterien ausgestellt, ferner wurden Lichtsignalc von
einem Turm der Kathedrale beobachtet. Es ist selbstverständ¬
lich, daß alle unseren Truppen nachteiligen feindliche« Maß¬
nahmen nnd Streitmittel ohne Rücksicht auf die Schonung der
Kathedrale bedampft werden . Die Franzosen trifft also
sowohl jetzt wie früher selbst die Schuld daran , wenn der ehr-
Würdige Ban weiter ein Opfer des Krieges wird.

11006  russische Gefangene
sittf dem östlichen Kriegsschauplatz  sind in den

Kämpfen bei Schirvind die Ruffcn geworfen nnd haben dabei
3000  Gefangene , 28 Geschütze und 12 Maschi-
“ c !l 9 ewehre verloren.  Lyck ist wieder in unserem
ff« 1' Bmlla ist vom Feinde geräumt . Weiter südlich sind
«nn7 ^ ^ Em-rfe« der russischen Bortrnppcn auf Warschau

esangene nnd 25 Geschütze erbeutet worden.
*

Herr Generalqnartiermeister v. Stein  hat nicht lange
fernes Amtes walten dürfen . Wäre er den ganzen Krieg hindurch
aus fernem ursprünglichen Posten geblieben, zweifellos würde er
’ß er populärste Mann in ganz Deutschland sein. Er mußte

a reten , da der Generalstab seine Tätigkeit in der Front , im
ngesichte des Feindes , für wichtiger hielt, als seine Tätigkeit

nn Großen Hauptquartier . Sterns Berichte über die Kämpfe in
^ unb West haben überall großen Anklang gefunden . Nicht nur

wegen ihres erfreulichen Inhalts , sondern auch wegen ihrer ge-
fchickten und prägnanten Stilisierung . In wenigen Worten und
«ätzen sprach er polkstümlich die Ereignisse aus , die Jahrhunderte
kang als die hervorragendsten Taten des deutschen Volkes be¬
zeichnet werden müssen. Diese knappe und prägnante Form hat
sein Nachfolger nicht finden können.

Aber wie dem auch sei, der äußere Guß ist doch nur Nebensache
gegenüber dem inneren Gehalt.  Und dieser innere Gehalt
ist erfreulicherweise der gleiche geblieben. Tie letzten Tage haben
überall Fortschrittegebracht.  Der Fall Antwerpens wirft,
seine Folgen auf die ganze militärische Konstellation im Westen.

Besatzung von Antwerpen befindet sich in eiligem Rückzüge,
bon unseren Truppen verfolgt . Noch wissen wir nicht, welches
Resultat die Verfolgung gezeitigt hat . Tie oberste Heeresleitung
gibt eben nur das bekannt , was bombensicher feststeht. Ans Mut¬
maßungen hat sie sich nie eingelassen. Diese Art der Berichter¬
stattung hat die denkbar günstigsten Folgen gehabt, nicht nur
für das deutsche Volk, sondern auch für das neutrale Ausland,
das immer mehr erkannt hat , auf w e l che r Seite d i e W a h r -
heit gesagt wird.

Die Besetzung Lilles und die Erbentnng von
4500 Gefangenen,  zeigen das zielbewußte Vorwärtsschreitcn
der deutschen Armee. Es ist anzunehmen , daß im Norden bald eine
wichtige Entscheidung füllt . Skandalös ist geradezu das Verhalten
der französischen Heeresleitung . Im Schatten der Kathedrale
von Reims  läßt sie zwei schwere Batterien auffahren , der
Turm  der Kathedrale wird für Lichtsignale benutzt. Jeder Deutsche
wird unserer Heeresleitung aus ' vollem Herzen z'nstimmen, wenn
letzt jede Schonung beiseite gestellt wird.  Wir können
uns nicht darum kümmern , wenn Frankreich wiederum die ge¬
samte Kulturwelt in die Schranken ruft . Mag die französische
Regierung protestieren , soviel sic will , das Ausland wird mittler¬
weile genügend darüber orientiert sein, daß das eigene Volk
die Beschießung des ehrwürdigen Baues frevel¬
haft heraufbesch w or e n hat.

Es ist übrigens pure Heuchelei,  wenn das gebildete
Franzosentum das Schicksal der Kathedrale beklagt und bejammert.
Dieselben Leute hatten bisher nickst das geringste für dieses
Heiligtum übrig , und es wäre ihnen am liebsten gewesen, wenn
das Gotteshaus einem weltlichen Zwecke dienstbar gemacht worden
wäre . Gerade die Kathedrale von Reims ist ein Schulbeispiel dafür,
wie gleichgültig der französischen Regierung religiöse Kunstmäler
gewesen sind. Tie Kathedrale befand sich bisher in einem h ö ch st
bedauernswerten Zustande.  Der Katholizismus konnte
keinerlei Reparaturen vornehmen lassen, da ihm infolge der

Kirchengesetzgebung jegliche Mittel fehlten . Die Regierung aber
machte keinerlei Mittel flüssig, um den prächtigen Bau zu er¬
halten . Wäre diese französische Regierung noch lange am Ruder
geblieben, hätten sich nicht private Wohltäter gefunden, dann würde
im Laufe der Zeit ein Stein nach dem anderen abgefallen und das
ehrwürdige Gotteshaus wäre eine Ruine geworden . Auch daraus!
ersieht man die französische Heuchelei.

Tie Massebröckelt  a b. Man hat geglaubt , uns mit der
Meldung schrecken zu können, daß fünf Millionen Russen gegen
die deutsche und österreichische Grenze marschieren . Wenn wir die
Berichte der Heeresleitung lesen, brauchen wir wahrlich keine
Angst zu haben. Ter letzte Tagesbericht teilt wiederum mit,
daß 11000 Russen in deutsche Hände gefallen sind.
Tag für Tag müssen Tausende den „Weg nach Berlin " antreten.
Was noch wichtiger istz wenigstens für Rußland wichtiger, sind
die verlorenen Geschütze.  Rußland hat bei weitem nicht
die gewaltige Geschützindnstric wie das deutsche Reich. Und doch
wissen wir , daß es bei uns aller Anstrengungen bedarf , uni das
notwendige Geschützmaterial bereit zu stellen. Wie wird es da
bei der russischen Armee in zwei Monaten aussehcn , wenn Tag
für Tag solche Verluste eintreten ? !

Die Situation ist für die verbündeten Zen¬
tralmächte denkbar günstig.  Selbst englische Blätter er¬
kennen an, wie verzweifelt die Lage allmählich geworden ist.
Besonders schwierig sei die Situation in Nordfrankreich geworden.
Hier aber werde die definitive Entscheidung fallen . Wir haben
guten Grund anzunehmen , daß bald der entscheidende
Schlag geführt wird,  der mit einem gewaltigen Erfolge
der deutschen Armee enden muß.

Aufruhr in Südafrika?
London,  14 . Okt. Folgendes Telegramm des General¬

gouverneurs der s ü d a f r i k a n i s ch en Union  hat nach
einer Reuter -Meldung der Staatssekretär der Kolonien
empfangen:

„Seit der Entlastung des Generals Beyers als Komman¬
dant des südafrikanische» Heeres zeigten sich verschiedene Tat¬
sachen, die darauf hiuanslanfen , daß unter den Truppen des
Nordwestens der Kapprovinz Unruhen im Gange waren , die
auf Befehl des Oberstleutnants Maritz entstanden. Die Re¬
gierung beschloß, ihn von seinem Kommando zn entheben.
Major Ben Bronwer wurde in das Lager des Obersten Maritz
gesandt, nm ihn zur Rechenschaft zu ziehen. Doch Ben Bron-
wer wurde bei seiner Ankunft durch Maritz gefangen genom¬
men. Dann wurde Ben Bronwer wieder in Freiheit gesetzt,
aber man gab ihm ein Ultimatnm mit , worin gesagt wurde,
daß, wenn die Negierung der südafrikanischen Union ihm
(Maritz) nicht vor Sonntag , den 11. nur 10 Uhr morgens,
Garantien gegeben hätte, und wenn nicht den Generälen
Herzog, de Wet, Beyers , Kemp und Müller die Erlaubnis ge¬
geben werde, im Lager des Maritz mit ihm zn kortserieren, so
werde er einen A »griff  ans die Truppen des Obersten Brits
unternehmen und in die Union  e i n d r i n g e n. Major
Ben Bronwer erklärte, daß Maritz außer über seine eigenen
Truppen noch über ein deutsches Kontingent  verfüge.
Außerdem hat Maritz alle Offiziere und Soldaten verhaftet,
diö sich weigerten , sich an die Deutschen anznschlietzen. Major
Ben Bronwer gab Kenntnis von einem Abkommen, das
Maritz mit dem Gouverneur der deutschen Kolonie von Süd-
westafrika getroffen und unterzeichnet hatte, worin die U n -
abhängigkeit der Union als Republik garan¬
tiert  wurde , in Tausch für die Walsischbay nnd andere Teile
des englischen Grundbesitzes, die au Dentsch-Südwestafrika
überlassen werde » sollen. Ferner verpflichteten sich die Deut¬
schen, nur dann in das Gebiet der füvafrikanischen Union ein¬
zudringen , wenn Maritz darum ersuche. Maritz behauptet,
genügend Waffen , Munition und deutsches Geld zn haben.
Die englische  Regierung trifft die strengsten Maßregeln
und wird den Belagerungszustand  über ganz Süd¬
afrika  verhängen ."

Zn diesem Telegramm gibt der „Telegraaf " folgenden
Kommentar : Das Auftreten des Oberleutnants Maritz kann
auf den Verlauf der Geschehnisse in Südafrika von großem
Einfluß sein . Maritz gehört zu einer der ältesten südafrikani¬
schen Familien nnd genießt unter dem niederländischen Ele¬
ment in Südafrika eine große Popularität . Während des
Krieges der Burenrepnbliken gegen England hat Maritz als
Anführer eines Kommandos sich verschiedene Male ausgezeich¬
net . Er mar als ein energischer Gegner der Englän¬
der  bekannt , und nach Beendigung des Krieges weigerte er
sich zunächst, nach seinem Geburtsort zurückzukehren . Er ver¬
weilte verschiedene Monate in D e u t s ch- S ü ö w e st a fr i k a.
Als er nach der Kapkolonie zurückgekehrt war , wurde er an
die Spitze der Truppen in der großen , aber nur spärlich be¬
völkerten nordwestlichen militärischen Distrikte der Kapkolo¬
nie ernannt . -

Französische Berichte
Paris,  13 . Okt. Heute Nachmittag 3 llhr 30 wurde fol¬

gendes Bulletin des Kriegsministeriums ansgegeben : 1. Auf un¬
serem linken  Flügel ergriffen unsere Soldaten ans der Gegend
von Hazebrouk - Bethune  gegen feindliche Truppen , die qröß^
tenteils aus Kavallerie  bestehen und ans der Linie Bailleul-
Estaires -La Bassec kamen, wieder die Offensive.  Das von einer
Territorialabteilung gehaltene Lille  wurde von den Deutschen
angegriffen und besetzt.  Zwischen Arras und Albert

haben fvir Fortschritte gemacht. — 2. Im Zentrüm  haben wir
in der Gegend von Berry -au-Bac gleichfalls Fortschritte gemacht
und sind leicht gegen Svnain westlich der Argonnen und nördlich
von Malanconrt zwischen den Argonnen nnd der Maas vorge¬
gangen . Auf dem rechten Maasuser gingen unsere Truppen , die
die Maashöhen im Osten von Verdun besetzt halten , südlich der
Straße Verdnn - Metz  vor . In der Gegend von Apreniont ge¬
wannen wir auf unserem rechten Flügel ein wenig Boden und
schlugen auf dem linken einen Angriff zurück. — 3. In den Vo¬
gesen nnd im Elsaß  sind keine Veränderungen eingetreten ..
Zusammenfassend kann man sagen, daß der gestrige Tag Fort¬
schritte  unserer Truppen ans verschiedenen Punkten des Schlacht¬
feldes gebracht hat . —. Das Wendbulletin meldet nichts Neues
außer einem Vormarsch in der Gegend von Berry -an-Bac.

Nordische Stimmen
Kr i stiania , 14. Okt. Das „D a g b la d et " schreibt, wenn

man die jetzige Lage des belgischen Heeres  bedenke , er¬
scheine es überaus wahrscheinlich, daß es nicht mehr in Be¬
trachts  komme. „Aftenposten" druckt aus dem Pariser Com-
muniguo von gestern nachmittag die Stelle , daß 24 Forts uni
Antwerpen von den Belgiern noch gehalten würden und von
.den Deutschen'nur eine Vorstadt besetzt sei, gesondert ab unter der
lleberschrift : „Was man in Frankreich über Antwerpen zu wissen
bekommt !̂ Der größte Test der hiesigen Presse hat die betreffende
Stelle einfach g e str i che n.

Kopenhagen,  14 . Okt. Zn dem Untergang des russi-
schen Kreuzers  in der Ostsee schreibt das „Ekstrabladet" : Die
Deutschen haben guten Grund zu triumphieren . Das Glück folgt
ihnen , aber sie kommen nicht schlafend zu ihren Siegen . Während
man beinahe überwältigt wird von den Begebenheiten zu Lande,
wo die einzigartige  d e u t f cf):e Tüchtigkeit  den Truppen
de» Kaisers , Sieg auf Sieg gibt , muß man auch gleichzeitig die

Aktivität zu Wasser  bewundern , die bei der anscheinend
völligen Untätigkeit der anderen Flotten noch mehr hervortritt.
Dre Episode in der Ostsee zeigt, daß Deutschlands Gegner trotz der
eigenen großen Flotten guten Grund zur Nervosität-Haben.

Antwerpen
Antwerpen , so schreibt Herr Oberstleutnant v. Bremer  in

der „Deutschen Tageszeitung ", ist der gewaltige Mittelpunkt der
zehnten Woche unseres großen Ringens gewesen. Antwerpens Be¬
festigung war das Lebenswerk des berühmten , 1903 verstorbenen
belgischen Jngcnieurgenerals Brialmvnt . Schon 1859 begann die
Anlage der jetzigen sogenannten inneren Fortlinie , 1877 war schon
die Errichtung der äußeren Fortlinie , die in einem Umkreise
von 120 Kilometern die Stadt und die ältere , dann zu einer ge¬
schlossenen Umwällnng ansgebaute innere Fortlinie umgab . 80
Millionen wurden 1906 für die Verstärkung dieser Befestigungen
bewilligt . Tie äußeren Forts erhielten die modernsten Panzer¬
türme von den CockuerilliWerken aus Lüttich-, die nun unter deut¬
scher Verwaltung stehen. Man glaubte , wenn nicht Hunger und
Krankheit die Besatzung zur Uebergabe zwängen, daß die Be¬
festigungen durch Waffengewalt uneinnehmbar seien. Nun haben
elf Tage genügt , diese im Laufe eines halben Jahrhunderts herge-
stellts dreifache Befestigungslinie , das Lebenswerk eines bedeuten¬
den Ingenieurs , zu Falt zu bringen . Schon nach dreitägiger
Beschießung fielen am 1. Oktober die ersten 3 Forts und damit
war , wie wir bei der Nachricht hiervon bereits hervorhoben,
das Schicksal Antwerpens entschieden. Was unsere Artillerie , In¬
fanterie und unsere Pioniere hier im herrlichen Verein mitein¬
ander geleistet haben, das vermag sich der Laie aus den bisherigen
kurzen, inhaltreichen Mitteilungen noch nicht vorstellen . Es ist eine
gemeinsame Waffentat ersten Ranges , die, wenn einst die Ge¬
schichte unseres Völkerkrieges geschrieben ist, zn unseren schönsten
Ruhmesblättern zählen wird . Ter Befehlshaber unserer Belage-
rnngsarmee , General v. Baseler,  hatte einst vor 44 Jahren
als junger Jngenieurofftzier die Belagerung von Paris mitge¬
macht. Er hat dann in langer Dienstzeit in seiner Waffe, im
Generalstabe, als höherer Truppensührer und endlich als Chef
unseres Jngenieurkorps viel für die Ausbildung unseres Heeres
tun dürfen und nun durch diese herrliche Waffentat sein Lebens¬
werk gekrönt.

Ist der Fall Antwerpens so schon an und für sich als
das bedeutendste Ereignis der letzten Wochen zu betrachten, so wird
er es noch mehr durch den Zusammenhang , in dem er mit
unserem nun schon wochenlangen Ringen in Frankreich steht.
Tie von unseren Gegnern geplante Umfassung  unseres rechten
Flügels im Norden Frankreichs stand in unmittelbarem inneren
Zusammenhänge mit der Verteidigung von Antwerpen . Indem
man diese Umfassung, die nur durch den Truppentransport auf
dem hinter der französischen Kampflinie führenden dichten Eisen-
bahnuetz ermöglicht wurde , immer weiter über Amiens , Arras-
nach Lille nach Norden zu ausdchnte , hoffte inan , den deutschen
rechten Flügel znrückdrücken, den Weg nach Belgien hinein ge¬
winnen und so der Besatzung von Antwerpen die Hand reichen
zn können. Dieser gewaltige und mit anerkennenswerter Tatkraft
ins Werk gesetzte Plan ist nun als gescheitert anzusehen. Mit dem
Fall von Antwerpen hat er seine Bedeutung vollständig verloren,
denn selbst, wenn er , theoretisch angenommen , nun noch gelänge
— was aber nach den letzten Kämpfen auf nuferem rechten Flügel
in Frankreich bereits ausgeschlossen ist, —, so würde das auf
die siegreiche Fortführung des Krieges unsererseits keinen großen
Einfluß mehr haben, da ein Vordringen unserer Gegner hier
unsere rückwärtigen Verbindungen nicht übermäßig zn gefährden
vermag . Das vermöchte nur ein erfolgreiches' Vordringen unserer
Gegner gegen unseren linken Flügel durch Lothringen oder Luxem-
bürg , wo es nunmehr ebenfalls ausgeschlossen ist.

Ist somit diesem französischen Nmfassnngsversuch unseres!
rechten Flügels mit dkm Falle Antwerpens schon die eigent¬
liche Grundlage seiner Entstehung entzogen, so ist er andererseits
auch durch die Erfolge unseres eigenen rechten Flügels nördlich
der Somme als gescheitert anznsehen. Wir dürfen auch hier der
bevorstehenden endgültigen Entscheidung mit Zuversicht entgegen¬
sehen. Ist diese errungen , so ist die Gesamtlage unserer Gegner
sehr viel schlechter, als sie es ohne diesen Angriffsplan gegen
unseren rechten Flügel gewesen sein würde . Vorher war es ohne
Zweifel die Absicht unserer Gegner , wenn sie nicht siegten, immer
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Weitet nach Süden auf die bekannte Hoch stäche von Longres , und
(Wenn nötig , weitet auf Dijon und Besancon znrückznweichen, wo
es ihnen möglich gewesen wäre , immer neuen Rückhalt zu finden,
sich zu sammeln und neue Kräfte her anzuziehen . Alles das ist
'nun nicht mehr dutchsühtbar . Daß das durch den Fall Ant¬
werpens für uns sreigewotdene bedeutende Belagernngsmaterial
-nunmehr -an anderer Stelle baldigst in Tätigkeit treten wird,
jci nur noch als weiterer Erfolg erwähnt.

Das Znriickdrängen der Russen in Persien
Wien,  14 . Okt. Tie Korrespondenz „Rundschau" meldet

aus Konstantinopel : Tie Zusammenstöße zwischen den russi¬
sch en Grenz truppen  und den vordringenden Sch ach se-
wennen  verlausen sehr blutig und für die Russen verlust¬
reich.  Tie Petersburger Telegraphen -Agentnr berichtet, daß sich
auch im Gebiete von Kaleschin die antirnssischen Kundgebungen
Hausen. Tie von der Abgrenzungskommission in der Gegend
von Baschkal und Sarat errichteten Grenzpfähle wurden a,ns-
gerissen.  An der Grenze erscheinen zahlreiche Fidais , die gegen

-Rußland agitieren . In den Provinzen Gilan , Asserbeidschan und
Chorassan wurden die russischen Bedeckungsmannschaften von den
Gouverneuren aufgesordert , abzuziehen.  Eine außerordent¬
liche Session des Medschlis, die dieser Tage zusammentritt , wird in
dieser Hinsicht wichtige Beschlüsse  fassen.

Die Neutralität Rumäniens
Wien,  14 . Okt. (W. B. Nichtamtlich .) Die „Politische Korre-

Ipondenz" meldet ans Bukarest  zur Beurlaubung der seit Be¬
ginn des europäischen Krieges einberusenen Mannschaften : Tie-
Bereitwilligkeit in der Befolgung der Einberufungsbefehle hat die
leitenden Kreise wiederum- davon überzeugt , daß die eventuelle
-Mobilisierung  der rumänischen Armee in wenigen Tagen
dur -ch-zusühren >väre . Unter solchen Umständen hätte es auch vom
finanziellen Standpunkt aus wenig Berechtigung , die Truppen
weiterhin aus dem erhöhten Stand zu erhalten , um so weniger,
als die verantwortlichen Leiter der rumänischen Politik zu der
Ueberzeugung gekommen sind, daß sür das Königreich kein Anlaß
vorliegt , aus seiner n en t r a le n H al t nn g herauszutreten . Die
von russisch-französischer Seite geschürte Agitation hat zwar nur
wenig nachgelassen, die Zahl der Einsichtigen aber , die ihr e n t-
gegen arbeiten,  hat nicht unwesentlich zugenommen . Gerade
die Heftigkeit dieser -Agitation trägt zur allmählichen Ernüchterung
gm meisten bei . „Man merkt die Absicht und man wird verstimmt ."

Friedensstimmung in Amerika
London,  14 . Okt. Tie „Morning Post" meldet aus

Washington:  In den Vereinigten Staaten wächst die Stim¬
mung für einen baldigen Friedensschluß,  weil die Ver¬
einigten Staaten von dem Kriege so stark in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden. Tie „Newyork Times " schreibt : Unser Außen¬
handel  ist zum großen Teil vernichtet,  unser Jnnen-
h a n d e l g e d r ü ckt. Unsere Finanzen sind in Unordnung , unsere
Börsen sind geschlossen. Wir protestieren dagegen, daß uns so
schwere Zeiten auferlegt werden.

Die „deutschen Friedensbedingungen"
Paris,  14 . Okt. Clemenceau veröffentlicht die F r i e d e n s-

bedingungen Deutschlands für Frankreich,  wie sie
angeblich Botschafter Bernstorf  f in Washington einem deut¬
schen Bankier erzählt und Clemenceau von einem amerikanischen
Diplomaten gehört habe. Es würde sich nicht verlohnen , diese
Hirngespinste zu beachten, wenn nicht die französische Presse, die
als ernst gelten will , wie der „Temps " , auf ihnen neue Anklagen
gegen Deutschland aufbaut . Deutschland fordert nach der ange¬
gebenen Quelle alle französischen Kolonien, ein Viertel französi¬
schen Bodens mit 15 Millionen Einwohnern , 10 Milliarden Kriegs¬
entschädigung , Zollfreiheit auf 35 Jahre ohne Gegenseitigkeit,
Abrüstung und ein halbes Dutzend ähnlicher Tinge.

Rnssische Lügen
. - Berlin,  14 . Okt. Die Petersburger Telegraphen -Agentur

verbreitet in neutralen Ländern die Meldung , Deutschlands un¬
geheure Verluste zwängen die deutsche Regierung , alle Be¬
frei  u n gs  b e sti m m u n g e n vom Militärdienst zu wtder -
rufen.  Da es dem deutschen Heere an Ausrüstungsgegenständen
Mangele , sei der Befehl erteilt worden , die Gefallenen ohne
Uniformen und Stiefel zu begraben . Diese Behauptungen des der
russischen Regierung nahestehenden Telegraphenbüros sind er¬
logen.

Wien,  14 . Okt. Meldung des „Wiener 'K. 'K. Tel .-Korr .-
Bürvs " : Ein russisches Communrgua vom 13. Oktober besagt : ,M-
,'teilnngen russischer Kavallerie siud, nachdem sie mehrere Kar¬
pathenpässe überschritten hatten , in die ungarische Ebene
voraedrnngen ." Diese Meldung illustriert die Wahrhaftigkett der
russischen amtlichen Kundmachungen. Tatsächlich sind bekannt¬
lich die über die Karpathen vorgegangenen Truppen längst zurück-
geschlagen worden , bevor noch irgend eine Âbteilung derselben
Hie ungarische Ebene erreicht hatte.

Der russische Generalstabsbericht
Petersburg,  14 . Okt. Nach dem gestrigen Commnniqno

des Großen Generalstabs dauern die Operationen an der Front
-fort, die sich aus der Gegend von Warschau  längs der Weichsel
Und des San bis Przemhsl  und weiter südlich bis zum'
Anjestr erstreckt. In -Ostpreußen sei keine Veränderung eingetreten.

König Albert
Während die belgische Regierung, „um sich die

Aktionsfreiheit zu erhalten ", ihren Sitz nach Frankreich  ver¬
legt hat , ist nach einer nichtamtlichen Wolfs-Meldung aus Bor¬
deaux König Albert an der Spitze des Heeres  geblieben.

Die Furcht vor den Ulanen
London,  14 . Okt. In dem Bericht eines englischen Korre¬

spondenten über die deutschen Ulanen heißt es : Ich befand mich
mit einigen Beamten und anderen Personen auf einer Bahnstation
Nordfrankreichs , als plötzlich Ulanen gegen den Bahnhof galop¬
pierten und verlangten , daß die Beamten und Zivilisten sich er¬
geben  sollten . 'Glücklicherweise kamen im Augenblick darauf
französische Dragoner  an und es entspann sich ein Kamps,
wodurch die Zivilisten der Gefangenschaft entgingen . Tie Episode
zeigt , wie verblüffend  die Ulanen auftauchen . In ver¬
schiedenen kleinen Abteilungen durchreiten sie die französischen
Dörfer , verlangen Auskunft und Essen. Das plötzliche Auftauchen
bej einzelnen Bauernhöfen und das kecke Eindringen an verschie¬
denen Stellen , wie bei Hazebronk , beunruhigt  die Ein¬
wohner auf weite Strecken, sodaß alle Wege schwarz von
Flüchtlingen  sind , die bei Tag und Nacht mit ihren Kindern
Drittländern , aus Furcht vor den Streifzügen der deutschen
Manen.

Bon den gefangenen französischen Geistlichen
Berlin,  13 . Okt. Während in Deutschland die Geist¬

lichen im Felde, soweit sie nicht als Militärseelsorger Anstellung
finden , im allgemeinen zur Krankenpflege verwendet werden,
Müssen bekanntlich die französischen Geistlichen als 'einfache Sol-
Daten in den Reihen des Heeres mit der Waffe kämpfen. Viele
'-Von ihnen sind infolgedessen bereits in deutsche Gefangenschaft
-geraten und wurden in unseren großen Gefangenenlagern unter-
gebracht. Mit der Bitte , das Los dieser Geistlichen zu erleichtern,
wandte sich der Erzbischof von Köln, 'Kardinal v. Hartmann,
stnit einer Thrvneingabe an den Kaiser. Wie wir hören , hat der
(Kaiser in hochherziger Weise dieser Bitte stattgegeben und zu
"genehmigen geruht , daß die gefangenen französischen Geistlichen
'Wie Offiziere behandelt werden.

Kirchtürme als Bcobachiungsplätze der Franzosen
Berlin,  13 . Okt. Aus einer Liste von dekorierten sran-

'zösischen Offizieren , die der . „Temps "- nach dem „Journal offi¬
zielle ' - veröffentlicht, geht hervor , wie ans Bern gemeldet wird,-
idaß ein französischer Hauptmann eine Auszeichnung bekommen
-hak, weil er als Beobachter auf einem Kirchturm aushielt , wäh-
hceub dieser beschossen wurde . Hier liegt ein amtliches Doku¬
ment  vor , wodurch die französische Regierung illlbst
zugibt - daß sie Kirchtiüjrme -als Beob -achtungsP ' lätze
verwendet

Die nebenstehende Karle
gibt eine gute Uebersichi
über den nordwestlichen
Kriegsschauplatz. Hier
werden sich jedenfallsi:i
den nächsten Tagen heftige
Kämpfe abspielen, die sür
den ganzen Verlauf de:
großen Schlacht von en!-
scheidender Bedeutung
werden

t Mifrcif
Appellen

o Schonten ^

infwerpen
ieuxOieu
V,. ° Broeckem

1/snftehperghe

«Äf
Terneu*°2;/
' CUnggGS?5t6/Ucs

~Se/zaeta-Dovei
Folhestvne r

Iseghern
^udenartte

\ °rdres
Hiourtrai

Aeelgherrrnai/uin Tjfdä'mmontSt Omer ^
yVesvres ~̂ '
! BaiHeid, Waterloo

~LiHers

izmiourt

I Denain
BouChainH.

cri)ue/inna&dcnciennk

LeQuesnqf̂ ßcfr'/i '-:
Au/nqye

Pf}///pper///e\^̂ Cambrai^ Sh/esmes,
>DouÜens

AbbcriUe LeCateainCambrdsis
Marienbburg ii

'Chimaf-Ccmbles  o
Albert

^Arques
^Sf. Quentin.cheulneS/

Der polnisch-galizische Feldzug
Wien,  14 . Okt. Vom 14. Oktober mittags wird amtlich

verlautbart : In der Linie Starh - Sambor - Medyka  sind
befestigte Stellungen des Feindes , die unsere Truppen augreifeu.
Diese Kämpfe nehmen au Ausdehnung zu. In den Karpathen
nahmen wir Toro uh  a nach viertägigen erfolgreichen Kämp¬
fen und verfolgten  die Russen gegen Whskow. Kleinere er¬
folgreiche Gefechte mit zurückgehenden feindlichen Abteilungen
fanden auch im V i ss o - T a l e statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Generalmajor.

Mailand,  14 . Okt. „Seeolo "- berichtet in einem Tele¬
gramm aus Petersburg : Eiue große Schlacht tobt
auf dem liuken Weichselufer  auf einer 200 Kilometer
langen Front von Sandomir  bis 100 Kilometer südlich von
Warschau.  Tie Russen schätzen die deutschen Kräfte ziemlich-
hoch und hoffen, daß sie den Deutschen die Straße auf Warschau
sperren können. Andere Kritiker meinen , es sei ein guter Plan,
die Deutschen möglichst weit von der Basis abzulocken, sie von
Galizien und von Nordpolen her in den Flanken anzugreifen-
doch macht mau -auch starke politische Gründe geltend, die für
eine Verteidigung Warschaus sprechen. Oberst S -chnmskh,  ein
angesehener Militärkritiker , meint , daß die Deutschen am Njemen
nicht nur eine Demonstration machen, sondern die Linie forcieren
wollten . (Wenn sich die Russen schon das überlegen !)

Die „gefährlichsten" Feinde Englands
Berlin.  12 . Okt. Die „Zeit " bringt folgende Ansfüh!-

rnngen des Admirals Mahon , des Martnesachverständigen der
„Westmiuster Gazette", die dieser in dem erwähnten Blatte ver¬
öffentlicht. Er erklärt als die gefährlichsten Feinde Englands:
Krupp, dem die Deutschen die Niederwerfung , der „so genial er¬
sonnenen und so kläglich gescheiterten" belgischen Befestignngs-
werke verdanken, und denen damit der nnb -estreiibar -e Sieg , tu
jedem Festungskrieg gesichert ist ; ferner die Zeppeline , die nicht
nur im Aufklärungs -, sondern auch iw Angriffskrieg wesentlich
dazu beitragen , Schrecken im Volk und Heer zn verbreiten . Der
dritte uno gefährlichste Feind aber sei der Turm von Ranen.
Diesem sei bisher viel zu wenig Beachtung geschenkt worden . Es
müsse nun alles daran gesetzt werden, die Zeppelin - und Parseval-
hallen zu zerstören. Es 'müsse mit aller Kraft darauf hingearbektet
werden , die Kruppwerke zu veruichken und sie zu verhindern,
weiterhin ihre unheilbringenden Geschosse und Geschütze zu ver¬
fertigen . Endlich müsse vor allem der Antennentnrm von Nauen
erstört werden ; er, der das großartigste Werk der grandiosen
entschen Funkensprnchankage sei, habe dem englischen Handel

schon Milliardenverluste beigebrachk, ihm allein verdanke man
die unglaublichen Taten der „Königsberg ", „Karlsruhe ", „Dres¬
den" und „Emden". Vom grünen Tisch im Reich-smarineamt
dirigiere der Marinegewaltige Deutschlands mach- den: ihm ge¬
sendeten Material der Schisssbew-egung-eti in den überseeischen
Häfen die deutschen Kreuzer, schicke ihnen Kohlenbunker und Pro¬
viant - und Munitionsschiffe zu, gleich als wären sie mit den
Modellen identisch, die sich auf der Niesenlarte vor ihm bewegen.
„Zerstöret den Turm von Nauen ", schließt der Artikel, „und ihr
werdet die Tätigkeit der deutsch-en Kreuzer, die ihr so fürchtet,
lahmgelegt haben für immer !" ' (Z.)

„Gelbe" Geschütze
Genf,  12 . Okt. Die Genfer „Tribüne " teilt mit , in welcher

Weise die Japaner der französischen Armee- zu .Hilfe gekommen
sind. Die japanische Regierung hatte in Le Crenzot eine größere
Bestellung von großkalibrigen Geschützen gemacht, die gerade bei
Ausbruch des Krieges jit 'liefern waren . Japan hat ans die
Lieferung verzichtet und die Geschütze Frankreich zur Verfügung
gestellt. Es hat auch besondere Mannschaften geschickt, um sie
während des Feldzuges zn bedienen. Darauf beschränke sich die
Hilfe, die Japan Frankreich bisher gebracht habe.

Den Russen geht das Geld ans
Folgende interessante Meldung kömtttt ans Paris : Wie der

Korrespondent des „Temps " -ans Petersburg meldet , wird die
russische Regierung , um die Kriegskosten zn decken, mehrere
Steuern erheben ; so die -städtische Jomm -obiliensteuer , die Miets-
stener, die Steuerpflicht der 'Nomadenvölker, die Biersteuer,
Stempelsteuer , Versich-erungsstener , Erbschaftssteuer , die Zölle und
die Lagersteuer in den Häfen. Die Regierung berechnet die hier¬
aus entstehenden Mehreinnahmen auf 400 Milt . Rubel . Ferner
beabsichtigt die Regierung die Einführung einer Frachtsteuer , deren
-Ertrag aus 200 Mtll . Rubel berechnet wird -, und eine Einkommen¬
steuer, die 150 Milk. Rubel einbringen soll. Beide Stenerprojekte
sollen der -Duma unterbreitet werden , die hierzu ans die erste
Hälfte -des November einberufen werden soll. Sie soll gleiche-
zeitig das Budget für 1915 annehmen , das bereits ansgearbeitet
tst , jedoch infolge des Krieges einige Aendernngen erfahren soll.
Die Führer aller Parteien sollen erklärt haben, daß sie die Regie-
rnnesentwürfe debattelvs annehmen würden . Der gesamte Er¬
trag der Finanzreforin werde vvrt der Regierung aus 1 Milliarde
Rubel geschätzt. Sollten diese Einnahmen die -Ausgaben nicht
decken, so beabsichtigt der Finanzminister eine innere -Anleihe
von 1 Milliarde Rubel anfzunehmen , deren Erfolg jetzt schon fest-
-stehen soll. — Wer's glaubt ! Die schonen Zeiten , da die Milliarden
nur so fast wunschlos aus Frankreich in das Zarenreich flössen,
sind endgültig vorüber ; der Bruder Franzmann hat nichts mehr
und muß selbst pumpen . Da bleibt der „verbündeten und be¬
freundeten Nation " nichts übrig , als die Kriegskosten aus dem
armen Wolke heranszupressen . Wie muß das die Kriegs„begeiste-
rung "- im Moskowiterreiche erhöhen!

Die Wasscrversorgnug von Paris verseucht?
Paris,  8 . Okt. Die Blätter melden, durch die Kämpfe

bei Dhnis sei infolge der Verscharrung von Leichen (Soldaten
und Pferde ) an -Ort und Stelle das Quellwasser für Parts ver¬
seucht. Die Wasserleitung wurde außer Betrieb gesetzt. Da das
Qu.ellwasser ans dem Gebiet von Banne nicht genügt , muß zu
filtriertem Seinewasser gegriffen werden.

Prügeleien zwischen englischen und belgische» ; m
Kriegsgefangenen

Nach Berichten der Blätter aus ^ Zwolle ist es iw dortigen ^
Gefangenenlager zn Prügeleien gekommen, die trotz- des ernsten m
Charakters , den sie annahmen , eines humoristischen Einschlags al
nicht entbehren . Der Grund der Prügeleien war nämlich politisch: re
die internierten belgischen Soldaten warfen den englischen Kamcck ko
raden vor , Belgien sei von England im Stich gelassen worden-; w
Die Erledigung dieser Beschwerde überließen die Gefangenen nicht
ihren heimischen Kabinetten , sondern nahmen sie in die eigenen; ^
Fäuste . Die holländische Regierung hat sich zn einer Jnterventtckm ^
in dieser Prügetei veranlaßt gesehen; sie hat die englischen Gv-! ;ü
sangencn ans Zwolle entfernt und- in einem andern Lager untere p
gebracht, so daß die Nationalitäten jetzt unter sich sind. 4 M
Die Irrfahrt eines deutschen Dampfers — Nach 7 wöchiger

Kreuzfahrt entwischt I ^
Aus B. wird dem „Bert . B.-C." berichtet : Der Norddeutsche ei

Llohddampfer „Neckar" ist hier eingetroffen , nachdem er auf dew A
Atlantischen Ozean sieben Wochen lang gekreuzt hatte . Der Name N
des Dampfers war Übermalt , seine Boote, Masten und Schlote ei
waren dunkelbraun angestrichen worden . Kapitän Hinsch berichtete, n
daß das Schiff nur wenige Tage von der Verfolgung durch ein d-
französisches und ein englisches Kriegsschiff frei gewesen sei, nachi G
dem es am 5. August Habana mit der Bestimmung nach Bremen- dl
verlassen hatte . Während der letzten zwei Wochen machte sich V
ein Mangel an Nahrungsmitteln bemerkbar , und die Mannschaft K
erhielt nur halbe Rationen . Nach Ankunft des Schiffes im Hasen d-
wurde festgeffellt, daß nur noch 80 Tonnen Kohlen an Bord W
waren . j T

Ende Juli hatte der „Neckar" seine Rückreise von Galveston n
angetreten : nach der Ankunft in Habana war dem Kapitän vow F
Ausbruch des Krieges -Mitteilung gemacht worden . Trotz der ri
Gefahren , die die Ueberguerung des Ozeans für ein deutsches *
Schiff unter diesen Umständen bedeutete, entschloß sich der Kapitän K
doch, eine Eilfahrt nach Bremen -zu versuchen. 300 Meilen von
der Küste entfernt , wurde der „Neckar" von einem britischen £
Kreuzer entdeckt, der sofort die Verfolgung aufnahm . Kapitän V-
Hinsch fuhr mit Volldampf und wendete nach Süden , bis der h
Kreuzer nach langer Jagd die Spur verlor . Auf der Fahrt
nach Südamerika wurde der „Neckar" wieder durch einen eng' "
tischen Kreuzer gezwungen, zu drehen , und zwar fast mitten in> 'S
Atlantischen Ozean . Da nunmehr die Lebensmittel und der
Kohlenvorrat zur Neige gingen , machte das Schiff sich auf de» 11
Weg nach B. Auf der Reise an der Küste entlang traf es mehrere ^
fremde Kriegsschiffe, do.ch> wurde es nicht belästigt , da es sick ft
innerhalb der neutralen Dreimeilenzone hielt . Tiann kam ei»
neuer Schrecken: Ein Schiff wurde ans wenige Meilen EntfernnttS k
gesichtet. Kapitän Hinsch erkannte durch das Glas , daß es -armiert d
war ; und ohne erst zu versuchen, die Nationalität zu erkennen, ^
enteilte der „Neckar" auf die hohe See . Das andere Schiff hielt, b
und nun konnte Kapitän Hinsch erkennen, daß es' der kubanische s
Kreuzer „Nuba " war . - b

Drei Tage vor Ankunft des „Neckar" in B. fuhr der britische
Kreuzer „Lancaster " in 20 Meilen Entfernung an diesem vorbei-
T-as deutsche Schiff konnte ihm in der Nacht entschlüpfen. D-el
„Neckar" trug eine Ladung Weizen. Seine Besatzung bestand arft
203 Mann . Kapitän Hins-ch erzählte auch, daß er auf der Kom' ^
mandobrücke oft 18 bis 20 Stunden hintereinander Dienst ge'
tan habe.

Die Garibaldianer in Frankreich
Trotz der scharfen Kontrolle, die auf Betreiben der italie^

Nischen Regierung an der französischen Grenze ausgeübt
wurde , sind, dem Lockrufe Peppino Garibaldis folgend, doch
einige tausend Italiener nach Marseille durchgeschlupft. Fitz s
die Nachkommen Garibaldis hat man selbst in Italien nick t
ein mitleidiges Lächeln übrig . Die Tradition der Familij
bedrängter oder keimender Freiheit zu Hilfe zu kommen, hat k
sich auf das Gebiet der Komik verirrt und durfte den Rückwel! i
zum Ernste kaum mehr finden. Noch mögen auch heute einigt
wenige Idealisten sich in die Rotbluse werfen und den blauc>>
Schlips umlegen, um ihre lodernden Ideen in handgreiflicht
Werke umznsetzen. Die Grvßzahl der Anhänger Garibalön ^
jedoch sind Abenteurer und Maulhelden . Wir brauchen übrü
gens selber keine Charakteristik zu geben, die Italiener fü* »
sorgen das selber. So schrieb in diesen Tagen ein Garibaldi ^
oner aus Marseille der Florentiner Voce: „Wenn ich in Qc!
drücktet: Stimmung und wütend bin, so liegt es daran , dm
ich mich seit 10 Tagen in Mitte von Verrückten und vor schmE
lichcn Ereignissen befinde." Und weiter : „Viele sind dabc>/ l
die ihre Familien im Eleird zuhause ließen , um das repubw ^
kanische Frankreich zu verteidigen . Aber wie werden wir ;
handelt . Mit dem gemeinsten Auswurf von Marseille um ;
mit den Fremdenlegionen hat man uns in den verrufenst ^ -
Quartieren zusammengesteckt. Die Lebensbediugungeit spvb ;
ten jeder Beschreibung, so daß Seuchctt unausbleiblich ft# 1
Drei von uns sind auch schon an verdächtigen Krankheiten z»'
gründe gegangen. Wir werden mit einer beleidigenden Gck
ringschätznng behandelt usw." Das hindert den alten Peppiri
nicht, sich die Würde eines Obersten verleihen zn lassen um
die blutige Komödie wetterzitspielen, d. h. einige tausend ttü
klarer italienischer Köpfe den deutschen Kanonen zum Futte«
auszuliefern.

it:
Der belgische Zolldienst

Luxemburg,  12 . Okt. Die belgische Zollgrenze länm
des luxemburgischen Gebietes ist wiederhergestellt . Der Tie#
wird von früheren belgischen Beamten verseheit. Die Einnahm^
werden an jedem Tage an die deutsche Verwaltung abgefül#

Effad Pascha Präsident von Albanien
Athen,  12 . Okt. Essad Pascha ist znm Präsidenten

Regierung von Albanien und zum Oberbefehlshaber erna#
worden.
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Englische Presseäutzerungen
London,  14 . Okt. Tie „Times " schätzt die deutschen

Streit kr äste  in Frankreich und Belgien aus anderthalb
Millionen. Man behauptet , die Verbündeten seien an Zahl
überlegen . Die englischen Blätter erkennen die Eroberung Ant¬
werpens als eine militärische Tat an , deren Hauptbedeutung für
die Deutschen darin liege, daß sie die Verbindungslinien durc»
Belgien sicherer mache. Das Wort Napoleons : Antwerpen sei
eine gegen Englands Herz gerichtete Pistole , sei leere Rhetorik,
solange die Pistole nicht geladen sei;  das bedeute in diesem
Falle : solange auf der Seeseite England herrsche. England könne
daher die Sache ruhig  ansehen.

Rotterdam,  14 . Okt. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬
rant " meldet aus London vom 13. Oktober : Die „Morning Post"
/kritisiert die vor dem Fall Antwerpens ergriffenen Maßregeln
scharf. Achttausend Seesoldaten mit einigen schweren Geschützen
seien nach Antwerpen gesandt worden, während doch Stadt und
Festung unhaltbar  gewesen seien. Man hätte sich ,entweder
iauf die belgische Armee zurückziehen und den Widerstand im
/offenen Felde sortsetzen oder aber eine starke Streitmacht zum
Vntsatz schicken müssen. Dieser letztere Weg würde der schlechtere
gewesen sein, aber noch schlimmer sei es gewesen, daß man eine
schwache Streitmacht gesandt habe, denn dadurch seien die bel¬
gischen Behörden nur zu vergeblichem, unnützen Widerstand er¬
mutigt worden.

Kleine politische Nachrichten
Vom sittlichen Nationalismus

redet ein bemerkenswerter Aufsatz des I esuit e n p a t er s ? .
Lippert  im eben erschienenen 10. Hefte der „Stimmen aus
Maria -Laach". Der Verfasser bespricht darin die erhebende Tat¬
sache, daß der nationale Gedanke als der stärkste herrschend ge¬
blieben ist, daß er sich als stark genug erwiesen hat , „um ern
friedgewohntes Volk' hinauszutreiben aus allen Flachwassern all¬
täglicher Kleinheit, kleinbürgerlicher Eigensucht und Verdrossen¬
heit" . Dann heißt es weiter:

_ „Der nationale Sinn stammt aus Gott . Denn er hat sich in
diesen Tagen bewährt als eine elementare Grundkraft der Men¬
schenseele, und wenn er auch erst in der Neuzeit seine Verkörperung
un nationalen Staat gefunden hat , geschaffen ist er schon von
Urbeginn an . Die Neuzeit hat nur die Bedingungen seiner Ent¬
faltung geliefert, hat ihn aufgeweckt, hat ihm die Augen sehend
und die Glieder stark und gelenkig gemacht. Darum hat er gleich
allen gesunden, von Gott ausgegangenen Kräften das Recht,
respektiert zu werden von jeder beliebigen anderen Macht. Er
kann durch keine Theorie hinwegdekretiert werden. Er wird auch
niemals untergehen in irgend einem kosmopolitischen System . Der
nationale Sinn verlangt auch wieder zu Gott zurück, weil er
den Beruf und das Recht zu sittlich-religiöser Verklärung hat.
Wie alle Naturkräfte soll er durchdrungen und beseelt werden vom
Absoluten, von den Gesetzen der Gerechtigkeit und Liebe. Er soll
christianisiert werden . Alles Naturgeschehen hat etwas Relatives
und Wechselndes. Wsolut und ewig sind nur die sittlichen Gesetze
und Werke. Lasset also die Gerechtigkeit und die Liebe gebieten
über den Naturtrieb , der uns an das Vaterland kettet, dann wird
er heilig und gut werden, und damit von unsterblichem Werte.
Aengstliche Seelen haben Anstoß daran genommen, daß Gottes
Name angerufen wurde — als werde nun auch Gott in den
europäischen Streit hineingezogen , indem er in Anspruch__ge¬
nommen werde von allen kriegführenden Parteien . Gott könne
doch unmöglich die Gebete und Flüche diesseits und jenseits der
Grenzen gleichzeitig erhören . Es ist wahr , Gott kann nicht in
den Dienst des einen Nationalismus gegen den anderen treten.
Wohl aber kann und soll jeder Nationalismus , auch wenn er
Kriege führt , in den Dienst Gottes treten . Und die Erhebung
des deutschen Volkes ist wahrhaftig zum Gottesdienst geworden.
Wir sahen die großen Plätze in Kirchen verwandelt , wo die
Tausende deutscher Männer entblößten Hauptes standen und beteten
und sangen . Wir sahen die Kirchen überfüllt , und in manchen
Familien ward in diesen Tagen zum erstenmal wieder ein auf¬
richtiges , inbrünstiges Tischgebet gesprochen. Ehe das deutsche
Volk aufbrach zur Abrechnung mit seinen Feinden , hat es die
Knie gebeugt und das Haupt geneigt , so wie die Engel des Herrn
es wohl tun mögen, wenn sie zu einem Gottesgericht ansziehen.
Zwar haben wir gebetet um den Sieg unserer Massen, und damit
um Niederlage , um Ruin und Tod für unsere Feinde ; und wir
haben es aufrichtig getan und . von Herzen, ja mit einer furchtbaren
Berufung auf das Christentum und daS hl . Evangelium . Aber wir
durften es auch tun . Denn wir hatten vorher unser K'riegsgebet
geprüft an den Geboten des Evangeliums , hatten unsere nationale
Begeisterung den Satzungen des Christentums unterworfen und
uns nach strenger und ehrlicher Erforschung sagen dürfen , daß
unsere Sache gerecht und sittlich sei . . . Das deutsche Volk hat
feines nationalen Sinnes Ritterlichkeit bewiesen und damit sein
Recht, znm Gott des Evangeliums zu beten, sein Recht, den christ¬
lichen Namen zu tragen . Tenn der christliche Gott ist ein Liebhaber
des vornehmen und feinen Geistes, ein Gott der Vernunft und des
Rechtes, so gut wie er ein Gott der Menschenliebe und des Er¬
barmens ist. So ist auch der deutschnationale Geist der deutschen
Katholiken im Einklang geblieben mit dem Bekenntnis ihrer
völkerumspannenden Kirche; denn auch dieses Bekenntnis bedeutet
Vor allem Seelengröße und Treue , Gerechtigkeit und Liebe." _

P. Lippert kommt dann auf Drill und „Kasernenpedantis-
mus 'i zu sprechen und betont , wie klar sich jetzt die Richtigkeit
der militärischen deutschen Methode bewiesen habe:
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Die Kamarilla
Zeitroman von Teo von Torn.

20. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
„Geben Sie den Knaben ab, Miß — und dann ans ein Wort ."
Miß Mary überbrachte das Kind seiner Amme. Nachdem

sie zurückgekehrt, tauchte sie in respektvoller Entfernung zu eurem
tiefen Hofknicks nieder.

„Lassen Sie das —" murmelte der Zar ungeduldig . „Kommen
Sie näher und tun Sie so, als sprächen Sse von den Kindern.
Sie haben inzwischen wieder eine Vision gehabt ?"

„Bei zunehmendem Monde in jeder Nacht."
„Eine seltsame Begabung . Ich wünschte, ich hätte sre auch.
„Wünschen Majestät das nicht. Es ist eine Krankheit, erne
.— **

„Wie das Leben überhaupt . Es gibt viele, die leiden, ohne
dabei die Wahrheit erträumen zu können. — Auch gestern ist
<s über Sie gekommen?"

„Auch gestern, Majestät ."
„Und - ?"
Er hatte dem Spiele der Kinder zugeschaut. Da sie nicht

gleich antwortete, wandte er ihr den Blick zu.
Miß Marh stand mit schlaff herabhängenden Armen . Tue

Vormittägssonne wob eine Gloriole um ihren rotblonden Scheitel.
Die sinnlich aufgeworfenen Lippen waren fest geschlossen, als
hüteten sie ein allzu rasches Wort . In dem sonst matten , leb¬
losen Blau ihrer Augen ein visionäres Leuchten — der Abglanz
des goldigen Flimmerns von dereinst . . .

„Sie antworten nicht", flüsterte der Zar erblerchend. „Es
Ist etwas , das Sie zu sagen fürchten, etwas —"

„Nein , Majestät — ich suche nur nach einem Zusammen¬
hänge, einem Sinn dieser Gesichte, die ich nicht verstehe. Majestät
werden einem Toten begegnen — einem Wiederauferstandenen
vielleicht - so nur ist das Bild zu erklären , das ich gesehen!"

„Bei der heiligen Gottesmutter — Sie haben recht gesehen!"
„Majestät nehmen seinen Arm — den linken, da die Rechte

in einer Binde ruht . Der Mann ist blind und er muß geführt
werden ."

„Auch das —" , t _ .
„Er macht Ihnen Mitteilungen über den Krieg, über Rup-

sand, die Majestät nicht glauben werden — zu Ihrem Unglück."
„Das können Sie doch nicht wissen!"
„Ich weiß es — und der Tote , der Totgeglaubte werß es

Puch. Er hat es mir selbst gesagt — heute nacht."
■ „.Sie haben ihn gesprochen —,?"

„Nun sind es die rauhen Kommandornfe ans unseren Ka-
sernenhöfen , die uns beschirmen; ihnen verdanken wir nun , oay
auch die gemütsinnigen und zarten Worte , deren ^ dre deutsch
Seele so viele weiß, nicht nmkommen in dem Hohngelachler
unserer Feinde . — Als der Sieg des bayerischen Kronvrrnzen
auf den lothringischen Feldern bekannt wurde , sangen dre un¬
absehbaren Scharen , die den Münchener Marienplatz füllten , aue
zusammen : „Einigkeit und Recht und Freiheit für das deuttche
Vaterland , danach laßt uns alle streben, brüderlich mrt Herz
und Hand st Da ward es überwältigend klar , welch stolzes Gluck
es ist, diesem Volke anzugehören , das wahrhaft mit rernem ge¬
wissen seine Stimme erheben darf zu solchem Gesang : „Ernrgtert
und Recht und Freiheit für das deutsche Vaterland.

Ein Fricdcrrsfanatiker
Unter dem Titel „Friedensfanatiker " veröffentlicht,der frü¬

here liberale Liandtagsabgeordnete Rechtsanwalt Dr . Frrevrrai
Golds chmit  in der „Münch. Ztg ." einen offenen Brr es
gegen den liberalen Landtagsabgeordneten Tr . Ludwig Quwd^
der zurzeit in Haag in Holland Weilt und als einer der ttuhre
der Friedensbewegung dort für den Frieden Propaganda macht.
In dem offenen Brief Tr . Goldschnitts heißt es u. a. :

„In dieser großen Zeit hat bisher eines gefehlt . Nun rst
es Gott sei Tank ' da : Herr Qnidde hat gesprochen. Es grbt ia
kaum eine Bewegung auf der Welt, zu der srch Herr Ouidde nrch
vernehmen läßt . Daran hat man srch fchlreplvh gewöhnt. Man
pflegt darüber zu lachen und der sympathnchen Personluhkeit
des Herrn Qnidde seine unsympathischen Gedanken nrckst ent¬
gelten : zu lassen. Wäre das Sprichwort der Franzosen : ,,^ach r-
lichkeit tötet " wahr , dann hätten wir den Tod de» Herrn Qurdde
schon sehr oft beweinen müssen. Ter neueste Brief des Herrn
Qnidde gibt aber der Sache ein anderes Ge,rcht. Bon Haag am
versendet er ihn . Dort ließ er sich schon vor ermgen Wochen Horen,
er ließ durch einen holländischen Redakteur verkünden, daß dr
Friedensfreunde nicht entmutigt seren; er berret und bereuete
den Frieden vor und warnte - heute rn den Tagen des edelsten
vaterländischen Hochgefühls — vor „deutschem Ghauvr .llv-
mus ". Seine Freunde sind Engländer , Belgier , Franzofen , mrt
denen er vor nicht allzu langer Zeit aus mnem Kongretz- rnFran-
reich die Rückgabe der deutschen Reichs lande  forderte
Ta beriet Herr Qnidde in Haag , wahrend ernrge Merlen daoon
deutsche Soldaten ihr Leben Hingaben für unser ^ arerland und
rm Meuchelmorde getötet würden . Der offene Brief wrrd ocu .i
Qnidde berühmt machen — im feindlichen Ausland , un luemgeit.
Tagen ist dort Monsieur le depute Qurdde der politische Fahrer
Deutschlands , der endlich einmal die Wahrhert sagt. Und was
schreibt Herr Qnidde ? Er warnt vor allzu scharfer Krrtl . über
England und dessen Kriegsminister Haldane ! desselben Engcandv,
das soeben in schamloser Weise und mrt schamlosen ^ egbnnttelnfast die ganze Welt gegen uns mobrl gemacht hat . Er ver.angt
es im Interesse künftiger Kultur - und politischer Gemernsthaft.
Für eine solche Gemeinschaft danken wrr „-varoarrn bt-> auf
weiteres . Diese Freunde der Deutschen kennen wrr ia fert ge¬
raumer Zeit . Sie leben nicht nur in England , sondern auch rn
Frankreich, Rußland , Japan usw. Sie werden solange leben, at»
sw in Deutschland politische Narren  finden , dre sie ern-
fangen können. Leuten aber , die politisch und historisch zu denken
verstehen und sich nicht einen Rausch  an Zven eigenen Frredens-
und falsche  n Knl  t nr  p hr as  e n antrmken , trerbt du Schwatz¬
haftigkeit des Herrn Qnidde die Zornesrote rnslGesrcht. serne Eza -
tationen müssen nicht allein nach ihrem Inhalt beurteilt werüen,-
denn dann würde es vielleicht genügen , sie bloß zu verlachen,
sondern vor allem nach der Wirkung, dre sre ausuben . Dre Mar¬
kung ist aber geradezu gemeingefährlich . Darum muß rede ernst¬
hafte politische Organisation die Gemeinschaft mrt Herrn Qurdde
lö sen.  Diese Aufforderung richte ich an die lrb e r ale Orgaur-
sation in München und an die liberale Fraktion  des bayeri¬
schen Landtages . Ich bin mir der Zusttmmung dreier polrtr Zer
Gesinnungsfreunde gewiß, München, den b. -Oktober 1914. Rechts¬
anwalt Tr . Friedrich Goldschnitt."- \

An Deutlichkeit läßt diese Kundgebung nichts zu wünschen
Übrig. Herr Tr . Qnidde war es bekanntlich, der s Zt der Eröff¬
nung be? liberalen Parteiheims in München gegen dre Anbrrngung
der Bilder des Kaisers, des Fürsten Bismarcc und dev General¬
feldmarschalls Grafen Moltke protestiert hat, wie damals durch
die liberale Presse bekannt geworden war.

Berlin,  14 . Okt. (Mehr Takt !) Angesichts des großen
Kriege?- den Deutschland mit einer Reihe voir Staaten zu fuhren
hat stt' es  von besonderem Wert , daß ein gutes Einvernehmen
erbalten bleibt In diesem Sinne sucht der Deutsche Handelstag
mit den ne utralen Staaten,  insbesondere mrt I t a l r e n
xu wirken. Tiefe Bestrebungen werden aber durchkreuzt, wenn
deutsche Kaufleute in ihren Briefen an italrenrsche Kaufleute erne
Sprache führen , die verletzend und aufrerzend wirken muß . ^ n
die Oeffentlichkeit gelangte ein solcher Fall , dem m Mailand
erscheinenden ,,Corriere della Sera " ist ein Brief mrt Ausführungen
der bezeichneten Art veröffentlicht . Der Fall r,t nicht vereinzelt
geblieben, vielmehr wird Beschwerde darüber erhoben, dap er
häufig eingetreten ist. Dieses verstoßt gegen dav Wohl und das
Interesse des Vaterlandes . Der deutsche Handelvtag rrchtet da¬
her an ferne Mitglieder die Bitte , bei denjenigen Kaufleuten , dre
in Geschäftsverbindung mit Italien stehen, nachdrucklrchstdahrn
zu wirken, daß sie in ihren Briefen sich solcher verletzenden und
aufreizenden Ausführungen enthalten.

„Wie einen guten Bekannten . Dennoch habe ich ichr nie
, vorher gesehen. Ich iveiß nicht einmal , wer er ist. Die seelstche
1 Fernwirkung war aber so mächtig, oaß rch iicher brn, er ivr

meine Stimme erkennen, ivenn ich ihnr begegne.
„Mein Gott ! Also auch er ist der Unterredung bewußt —■<.
„Keineswegs . Das ist, ivie ich oft festgeitellt .Zabe , ber

meinen telepathischen Beziehungen nie der Fall . der o t
anderen einzig haften bleibt , ist der Klang merner Ltunme un
eine schemenhafte Erinnerung an meine Person , dre dann ans
irgend eine gelegentliche, tatsächliche Bekanntschaft übertragen
wird . Des Herrn Großfürsten Piotr Kaiserliche Hoheit wrrd eben¬
falls mich zu kennen glauben ." . . „ _

„Aber wie wäre das möglich ! Er rst me rn England ge¬
wesen und seit drei Jahren riicht in Rußland "

„Trotzdem, Majestät . Ich kenne den jungen Fürsten nur
aus Abbildungen , entsinne mich aber einer visionären Begegnung
in einem fremdartigen Lande. Ein Zeltlager in der Nahe von.
Stechpalmenaebüsch — darüber die blauweihe Mondnacht . Ern
höherer Offizier , der den Fürsten wegen etzkes verbotenen Ge¬
lages zurechtgewiesen, verläßt das Zelt , um n,.iÄ töCitißCtt Schritten
von einer Kugel getroffen znsammewzübrechen . .

Oberst Markowitsch !" flüsterte der Zar erregt . „Man be¬
richtete mir , das; ein Diener Piotrs in einem Anfalle von Irr¬
sinn auf den Obersten geschossen

„In dieser Nacht habe ich zu dem Fürsten gesprochen, —
wie das Gewissen zu einem Oberst spricht."

Der Zar atmete zitternd . Seine Augen füllten sich mit
Tränen . Wäre er allein gewesen, so hätte ihn wieder die Nerven-
krise übermannt . — In der Nähe der Kinder und seiner Auf¬
passer bezwang er sich mit allen Kräften.

„Genug , genug", murmelte er. — Dann nach kurzer lleber-

^ Hören Sie , Miß — ich habe eine Frage , die Ihre Seher¬
gabe mir beantworten wird . Eine Frage , von der vieles , ja
alles für mich abhängt . Ich erwarte Sie — bald nach ein Uhr."

„Nicht aber auf der Altane , Majestät . In lener Nacht hat
der Posten . .

„Ganz recht. — Also dann in mernem Kabinett . Benutzen
Sie den Eingang durch das grüne Zimmer . !Es wird nicht ver¬
schlossen sein. Sie werden kommen?"

Die Gouvernante neigte sich tief zur Erde.
Der Zar legte grüßend die Hand an seine Mütze. Dann küßte

er die Kinder und begab sich ins Schloß zurück, um vor der
Empfangsstunde uoch zu arbeiten.

Die Aussicht auf eine überirdische Sensation , auf eine Be-

S er a j e w o , 13. Okt. (Prozeß gegen Prinzip und Genossen.)
In einer von der Staatsanwaltschaft verfaßten Anklageschrift
wird die Anklage gegen Prinzip und Genossen, insgesamt gegen 22
Personen , wegen Hochverrats erhoben und gegen 3 Personen
wegen des Vergehens der Mitwisserschaft und der Verheimlichung
von Waffen, die zu dem Attentat bestimmt waren . Die Anklage¬
schrift behandelt ausführlich die Entstehungsgeschichte der in Bel¬
grad und den Organen der Odbrana angezettelten Verscywörung,
schildert eingehend die Reise der Verschwörer und Einschmuggelung
voi! Waffen und Bomben nach Bosnien . Ferner , wie die Ver¬
schwörer in Serbien Mittäter hatten , wie sie die Waffen unter srch
verteilten und sich zur Ausführung des Attentates aus der Straße
aufstellten . Prinzip gestand in der Untersuchung ein, daß er mrt
dem zweiten Schuß Potiorek töten wollte , jedoch statt dessen dre
Gemahlin des Erzherzogs Franz Ferdinand traf . Znm Schlüsse
verbreitet sich die Anklageschrift nnsführlich über das Motiv des
Attentates . Sie schildert, daß irredentistische Triebe der groß¬
serbischen Kreise in Belgrad , die bis zum königlichen Hof hinauf¬
reichten, die systematische Wühlarbeit gegen Oesterreich und die
habsburgische Monarchie , Kroatien und Bosnien , den emzrgen
Zweck haben, Kroatieir , Dalmatien , Istrien , Bosnien und dre
Herzegowina sowie die von den Serben bewohnten südungari¬
schen Provinzen von Oesterreich-Ungarn loszureißen und ^ an
Serbien zu reihen . Der Verschwörer Grabez und der Verschwörer
Cabrinovis gestanden ein, daß sie in Belgrad den Haß gegen
die Monarchie und die großserbische Gesinnung eingesogeir und
die politische Vereinigung aller Südserben im Sinn hatten und
daß der Verfall des österreichisch-ungarischen und die Errichtung
eines Groß -Serbischen Reiches ihr Ideal gewesen sei. Im Treuste
dieses Ideals hätten sie den Plan zu dem Mordanschlag gegen
den Erzherzog Franz Ferdinand gefaßt und auch schließlich ver¬
wirklicht.

RAS«ller Wett
Mainz,  14 . Okt. 98 angebliche Franktireure , die seit

mehreren Wochen im hiesigen Provinzialarresthaus unterge¬
bracht waren , darunter auch eine Anzahl junger Buben , sämt¬
lich ans Belgien , wurden gestern vom Hauptbahnbos aus nach
ihrer Heimat znrückgeschickt.  Die Unter,uchnng hat
nicht ergeben , daß die Betreffenden sich an den Ueberfallen
ans deutsche Soldaten beteiligt hatten.

Koblenz,  14 . Okt. Der verstorbene Stadtverordnete Rent¬
ner Bücher hat ^ er Stadt sein gesamtes , 400 000 Mark betragen¬
des 'Vermögen vermacht mit der Verpflichtung , es zum Neubau
eines städtischen Theaters zu verwenden.

Neuwied,  14 . Okt. Einen Beweis für die Tatsache, daß
noch viel Goldgeld  im Lande steckt, bietet folgendes Vorkomm¬
nis ' In Neuwied und Umgebung wurde in der letzten Zert
alles Goldgeld systematisch gesammelt . Ans einer Gemeinde wur¬
den der Reichsbank an einem Tage 17 000 Mark in Gold einge;andt.

orrier,  14 . Okt . Die 53jährige ledige Elise Peters wurde
in ihrem Zimmer in Grevenmacher ermordet aufgefunden.
Als der Tat verdächtig wurden die im gleichen Hause wohnen¬
den Brüder Barkcs verhaftet.

Metz , 14. Okt. Der Kaiser begnadigte den von dem
Schwurgericht zweimal wegen Raubmordes an einem Sand¬
mann znm Tode verurteilten ikakienischeu Bergmann Dini in
Rombach zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe.

Dessau,  14 . Okt. Furchtbare,Ernte hat der Tod auf 'dem
Schlachtfelde rn der Familie v. Korng-Zoernrgall gehalten . Nicht
weniger als vier Söhne dieser Famrlre srnd den Heldentod fürs
Vaterland gestorben ; Joachim v. König, Hauptmann , Hans
v König, Oberleutnant , Kurt v. König, Re,erveleutnant und Eber¬
hard v. König, Leutnant . Der letzte der Brüder , Ernst v. Kvnrg,
rückte vor kurzem mit einer Ersatz-Ubterlung als Hauptinnnst
ins Feld . ' ' ( litt

St . Gallen,  14 . Okt . Von galizischen Flüchtlingen ein¬
geschleppt, ist in Hohenems (Vorarlberg ) in einem Krankheits¬
fall die Cholera  aufgetreten.

Aus dsr Prssinz
6 Lorch , 14. Okt. Seit Beginn der Mobilmachung hat der hiesige

Ortsausschuß für das Rote Kreuz gesammelt und an den Zweigverein in
Rüdes heim abgeliefert: a) bei Beginn der Mobilmachungfür die Er¬
frischungsstation in Rüdeshcim an Bargeld 361 M. und eine ganze Menge
Lebensmittel; b) ab 15. August 1914 an Bargeld: einmalige Spenden
1788 02 M„ monatliche fortlaufende Spenden, teils für die Dauer des
Krieges, teils a!af 3 bis 6 Monate per August 379 M., per September
563.50 M. und per Oktober 755.50 M., zusammen 3485.02 M. Der
Monatsbeitrag von etwa 750 M. ist auch fernerhin monatlich in Aussicht
gestellt Nach'der ersten Ablieferung gingen noch fortgesetzt weitere Mengen
von Lebensmittel aller Art, sowie Kleidungsstücken und Gcbrauchsgegcu-
ständen sür die Krieger ein, die ebenfalls abgeliefert wurden. Jur Hinblick
auf die Einwohnerzahl(2200) unseres Städtchens ist die erwähnte Spende
eine ganz hervorragende und zeugt von der Opferwilligkert, die hier
herrscht.

h. Frankfurt  a . M., 13. Okt. Nicht weniger als 3000
Briese nahmen dieser Tage hiesige Herren , die mehrere Antos
mit Liebesgaben dem Heer Angeführt hatten , von Angehörigen
des 18. Armeekorps mit nach Frankfurt zur Beförderung an dre
Angehörigen der Soldaten , die in allen Teilen des Korpsbezrrls
ansässig sind. Außerdem Wurde den Herren von einigen hundert

friedigung des Aberglaubens , der sein ganzes Innenleben be¬
herrschte, straffte ihn körperlich uub geistig.

Der Empfang , welchen Nieolaj II. den beiden Ohermen und
seinem jüngsten Vetter bereitet , war für diese so wenig erfreulich
gewesen, daß selbst Konstantin Konftantinolvitsch seinen Optimis¬
mus verlor . . , , . , , . _

Er hatte nichts erreichen können. Nicht ernmal dre Haft¬
entlassung Bogatenkos und die Abberufung Melzews . Auch die
vorsichtigsten und die diskretesten Versuche einer politischen Strm-
mungsmacherei im Hinblick auf die Ermordung Kasimirs und die
revolutionäre Bewegung waren schroff zurückgewiesen worden —
unter Verweisung auf die Verhandlungen des Geheimen Staats¬
rates , der für einen der nächsten Tage nach Zarskoje -Selo zu-
sammenberufen war . .. .

Nach der Audienz, die kaum eine halbe Stunde gewahrt
hatte , beschlossen die Großfürsten , unverzüglich die Zarin -Mutter
zu verständigen . Nur sie konnte der Kamarilla eine Situation
retten , die ' nach dem Empfang Weslogorskhs noch ins Un¬
berechenbare sich verschärfen mußte . „

Gänzlich unberührt von solchen Sorgen und Befürchtungen
blieb Großfürst Piotr . Er schien es garnicht bemerkt zu haben,
daß der Zar keine zehn Worte mit ihm gewechselt und nicht
einmal die Hand gereicht hatte.

Im Vordergründe aller seiner Interessen stand das Werb.
Und heute ein ganz besonderes Weib, das ein Spiel unbegreif¬
licher, geheimnisvoller Umstände ihm hier wieder in den Weg
geführt . Ueber diese Umstünde sich den Kopf zu zerbrechen, lag
nicht in seiner Natur . Ihm persönlich genügte fürs erste die
Feststellung , daß Miß Mary die Gräfin Marja Koralin Zoar.

Mit dieser Kenntnis war er sicher, daß die schöne Frau,
deren tändelnde Abweisungen in Mulden ihn halb wahnsinnig
gemacht hatten , auf Gnade und Ungnade ihm geliefert >var

Dergleichen hatte er noch immer zu nützen gewußt.

Vom wolkenlosen Nachthimmel streute der Mond sein fahles
Licht über Park und Schloß.

Piotr verwünschte diesen „Freund der Liebenden". Sei?
elf Uhr — der Stunde , da die äußeren Schloßwachen verstärkt,
die inneren zurückgezogen wurden — harrte er ungeduldig einer
Verfinsterung des Himmels . Nachdem er zwei Stunden vergeblich
gewartet und alle Lichter im Schlosse längst erloschen waren,
vermochte er sich nicht mehr zu. bändigen.

Er unternahm den gefährlichen Gang — aus dem Par¬
terre des rechten Flügels über zwei Treppen und Korridore
nach den Zimmern , welche er als die der englischen Bonne aus-
gekundschaftet.
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Auch die russische Schlachtflotte
hat jetzt einen schweren Verlust er"
litten. Gerade die Beurteilung dieses
deutschen Erfolges in der neutralen
Presse beweist ja die Wichtigkeit für
die Zukunft. Der gesunkene Panzer¬
kreuzer war modernsten Typs,

fi er  einem c/eutscFen ÜntJri&eSaaFiersenAfe russische  -

Soldaten dieLöhnungzurUnszachlung anihreFrauenübergeben.

\ Lssssgensch walb  ach , 14. Olt . Die Musterung des
u n a ug e b t1 b e t e n Landsturms  findet für den gesamten
Zu/ - r̂taunuskreis am Montag , den 19 . Oktober  dahier
statt . Es werden ausgemustert die Jahresklassen 1885 bis inkl. 1894.
mn «uJ fai U 8a f nJ ' \ 4* Dkt . (Unglücksfall oder Selbst-
mord .) Gestern Abend fanden Spaziergänger auf dem Burg¬
berg dre Lerchen ernes etwa 16 jährigen Mädchens und eines
inngen Mannes von etwa 20 Jahren . Beide mußten schon
langer da gelegen haben . Ob ein Unglücksfall vorliegt , dem
öie Berden ber einem nach der Burg vorgenommenen Ausflug
erlitten , oder ob es sich um Selbstmord handelt , konnte noch
3sicht fesigesiellt werden . Die Personalien der Toten wurden
bisher nicht ermittelt . Dem Anschein nach handelt es sich um
zwei junge Leute ans Frankfurt,  die feit dem 2. Septem¬
ber als „vermißt " gemeldet sind.

zwei Delegierten des Etappen -Kommandos zu führenden Auto-
Kolonnen anzuschließen. So war es nur zwei Autos möglich,
bm zum EBeitunmungsziele ^zu gelangen , während die beiden
anderen rn Ŝedan zuruckbleiben und ihre Liebesgaben an einer
DrciiststeUe oe» Etappen -Kommandos abgeben müßten . Von den
beiden anderen Autos drang das eine bis zum 18., das andere bis
Zum 8. Reserve-Korps vor, die nebeneinander liegen. Diese beiden
Autos konnten dann die Liebesgaben , die ssî teils ^ von ^ dern
Krersverern vom ,„Roten Kreuz", teils vom Vaterländischen

Limburg  a . d. L., 14. Okt. (Des sterbenden Kriegers Dank.)
Auf der letzten Seite des Kriegstagebuches des im hiesigen St.
Vinzenzhosprtal seinen Wunden erlegenen Kriegers Walter Greibig
aus Dresden , finden sich!, wie dem „ Nass. Bote ", von seinen An¬
gehörigen mitgeteilt wird , folgende Worte : „.Hier im deutschen
Vaterlande in so liebenswürdiger Weise im Limburger Vinzenz-
hospital  behandelt und so vorzüglich verpflegt , kann ich nicht
scheiden, ohne der lieben Stadt Limburg meinen innigsten Dank
,auszusprechen. Möge Gott die Stadt vor Unheil bewahren
uud mit Glück und .Segen überschütten. In dankbarer Erinnerung
Gefr d Reserve Greibig , Jäger 12, z. Zt . Lfm bürg , Vinzenz-Hospital." 0

grauenverem Winkel-Mittelheim und von verschiedenen Einzel-
Ipendernsur bestimmte Truppenteile und befreundete und ver-
manott : Militär -Personen mitgenommen hatten , unter großem Kübel
der Offiziere und Soldaten an diese verteilen.

öwr̂ brteilung in größeren Mengen : Zigarren,
und Pierfeil ZilUVholzer, Fußlappen , Zeitungen,

Strumpfe , Pulswärmer , Leibbinden , Ohren -, Knie- und Brust-
Zucken' Unterhosen, Taschentücher, elektrische

Taschenlampchen mit Reserve-Batterien , Stearinkerzen , Schoko-
Sct fao, Bouillon -, und Suppenwürfel , Pseffermünz,

^cinc Ŝ ^^ ürze, besonders Zimmet und Nelken, verschiedene

& r ? *Mw/ e r ' t 18' Buderus -Wcrke, Abteilung
„Karlshntte , haben etne Anzahl Räume ihres hiesigen An¬
wesens zu einem Lazarett umgewandelt und der Heereslei¬
tung zur Verfügung gestellt , welche das Angebot angenom
men hat . Heute Vormittag traf eine größere Anzahl Ver¬
wundeter hier ein , welche in Staffel , Elz und Hadamar unter-gebracht wurden.

• Weilburg,  14 . Okt. Das Winterhalbjahr der Land-
wirtschaftsschule beginnt Donnerstag , 15. Oktober, morgens
8 Uhr : Aufnahme neuer Schüler 9V- Uhr. — Tie mit der ^An-
stalt verbundene landw . Winterschule beginnt Dienstag , den
3. November , morgens 9 Uhr.

lieber den Empfang und die Verteilung ist vom General-
Kommando des 8. Reserve-Korps Quittung ausgestellt worden

Illf  bem Rückwege wurden von diesem Auto aus einem
Feldlazarett des 8. Korps (Reserve-Korps ) Verwundete nach Sedan
mitgenommen uud auf dem weiteren Heimweg auch noch aus einem
anderen Lazarett bis nach Koblenz, eine Liebestätigkeit , die von
den -verwundeten mit großer Freude ausgenommen wurde.

sisi. welchen die Truppen angetroffen wurden,
sisib borstehend nicht erwähnt , weil über die Stellungen mög¬
lichst wenig gesagt werden soll.

,®?r empfiehlt sich wohl, noch einiges aus den Erfahrungen
Mitzuteilen , welche bei dieser Liebesgabenfahrt gemacht worden
sind, und dabei anzudeuten , wie bei einer etwaigen Wieder-
yolung lolcher Unternehmungen zu verfahren sein dürfte.

Allgemeinen wurde der Eindruck gewonnen , daß die
arbehorden , insbesondere das Etappen -Kommando in Se!

Mit Liebesgaben nach der Frank
* Aus ' denr Rh ein  g au,  10 . Okt.

Auf verschiedentlich geäußerte Wünsche sollten vorige Woche
mehrere Auto » mit Liebesgaben zur 4. Armee, insbesondere zum

HS5* Reserve-Korps' geführt werden . Herr Landrat Wagner,
als Vorsitzender des Zweigvereins vom Roten Kreuz für den
Rhe,ngaukreis,,erteilte dazu die erforderliche Genehmigung Und
stellte inr Verein mit dem' Gouvernement Mainz die nötigen Ge-
leitspapiere und amtlichen Armbinden mit dem Stempel des
LaiseLlkchen zur Verfügung . Ein Delegierter de§
Kreisvereins zur Führung der kleinen Kolonne wurde nicht bestellt.
E» wurde den Autobesitzern überlassen , sich untereinander über
den einzuschlagenden Weg und das Reiseziel zu verständigen.

Leider lehnte .einer der Herren Autobesitzer die Teilnahme
an der Fahrt ab, ein anderer schloß sich einer anderen Kolonne
an., und . für ein anderes Auto erfolgte die Anmeldung zu spät.
Dre.übrigen vier Autos , eines Mus Wiesbaden und drei aus dem
Rherngau , traten die Fahrt am 4. Oktober an und gelangten schon
am selben Abend um 9 Uhr bis Sedan , wo sich das Etappen-
Kommando für die 4. Armee befindet . Dort mußte von dem
Eher des Etappen -Kommandos , Fürsten Hohenlohe, die Genehmi-
gnng erbeten .werden, um an die Front der Armee zu gelangen.
Wegen der spaten Stunde war es sehr schwierig, noch Unterkunft
und Verpflegung zu erhalten . Es gelang aber nach längeren
Verhandlungen mit dem Fürsten noch die erforderliche Genehmi¬
gung zur Weiterfahrt am nächsten Morgen zu erhalten.

Da es inzwischen 11 Uhr geworden war , hatten sich einige

M.ilitärvehörden , insbesondere das Etappen -Kommando in Sedan
bttien Unternehmungen nicht gerade sehr freundlich und ent¬
gegenkommend gesinnt sind. Ties mag wohl auch darin seinen
S-rund haben, daß dre Ueberbringer von Liebesgaben öfter Miß¬
brauch mit den ihnen gewährten Freiheiten und sonderlich mit den
Abzeichen des Roten Kreuzes treiben , möglichst selbständig über¬
all durchdringen und aus Neugier und zum Vergnügen allerhand
)ehen und Horen wollen, und daß sie zuweilen gute Freunde finden,
die sw nicht immer ganz im Einklang mit den bestehenden Vor¬
schriften daber unterstützen. Solche Leute, die bei der riesigen
Anzahl von Lrebesgaben -Ueberbringern manchmal große Ansprüche
auf die ihnen zu gewahrende Verpflegung machen, beschränken
dann leicht die Quartiere und die Verpflegung für Offiziere und
Mannschaften und stören, wenn sie sich ohne Kenntnis der ge-
troffenen Marschordnung über diese hinwegsetzen, und die auf

hsî ilg nicht sehr breiten Straßen marschierenden Truppen-
und Verpflegungs - usw. Kolonnen beunruhigen und aufhalten

» •JT '" cht verschwiegen werden, daß sich geradezu ein
gewisses Uebelwollen gegen die Liebesgabcn -Autos entwickelt hat
bas lerder ohne Ansehen der Personen so weit geht, daß nament-

.i ^ meren Liebesgaben - Kolonnen ganz ungerechtfertigte
Schwierigkeiten bereitet und sie zur Abgabe ihrer Liebesgaben
an die Etappen -Depots gezwungen werden, von wo die Beför¬
derung derselben überhaupt nicht, geschweige denn an die für
einzelne Truppenteile und Militärpersonen bestimniten Plätze zu¬gesichert wird . 0

Kämpfe verwickelten Truppen ist es selbstve«
uanonch sehr schwierig, regelmäßig Lebensmittel usw. zuzuführel
Die dazu notigen Kolonnen würden , wenn sie zu nahe Hera«
nackten, nur die Bewegungsfreiheit der känipfenden Truppen störe
und den Erfolg gefährden . Da kommen auch keine Liebesgabean die Truppen.

Sehr zu bedauern wäre es , wenn die angeführten und bl
stehenden Miß - und Anstände dazu führen sollten, daß die ilebci
brrngung von Liebesgaben iioch weiter erschwert oder gar vck
boten , werden sollte. Im Gegenteil sollte diese Liebestätigkei
amtlich unterstützt und gefördert werden , wofür sicherlich ei«
zweckmäßige, organisatorische Form gefunden werden kann, sii
die ah  Grundgedanken folgendes, wie schon angedeutet , zusammenzufassen Ware:

1. Führung durch einen Delegierten.
2. Uniformartige , amtlich genehmigte Abzeichen, auch de

Fuhrwerks , einfaches Zivil ist zu vermeiden.
^ ... 3- Schriftliche amtliche Legitimation , womöglich von eine
höheren Militärbehörde , zur möglichsten Vermeidung der NM
holung von Nach- und Zwischenbescheinigungen und Ausweise»

c ®llte . gewisse Begrenzung der Wagenzahl (Höchst- Uli!
Mindestzahl) sowie die ungefähre Gewichtsmasse der Liebesgabe»

o. Anweisung der Etappenkommandos zu größerem Entgegen
toinmen und Unterstützung der Liebesgabenspender , Gewährung voz
Benzin und Gummi , liötigenfalls gegen Bezahlung , und sowei
möglich, Gewährung von Wohnung und Verpflegung , schlimmste!
Falles eines Biwakplatzes, auch Beförderung durch die Eisenbahn

6. Vielleicht auch Androhung von Strafen , wenn die Führe!
den Aiordnungen des Etappenkommandanten nicht Nachkomme»

Liese Vorschläge dürften auch genügende Sicherheit gegci
sogenannte „wilde Liebesgaben -Antos " bieten. Das Ueberbringel
von Liebesgaben mit einer gewissen Freiheit des Zieles und de!
Beweglichkeit ist außerordentlich populär in der Armee und i>«
Volke und entspricht eineni von Herzen kommenden und zu Herze«
gehenden Bedürfnis . Diese Tätigkeit zu unterbinden , würde all
gemeineii Mißmut iind Unzufriedenheit erregen . Gf M. «

(Eine Ergänzung zu obigen Darlegungen bieten die ' neue«
Verfügungen über die Beförderung voir Liebesgaben zur Front,
die in diesen Tagen amtlich zur Veröffentlichung gelangen . Ti
offenbaren Mißstände , die durch die Autofahrten Hervorgerufe»
sind, und die auch längst vorauszusehen waren , haben daK»
geführt , drese Art der Beförderung im Allgemeinen zu unter¬
binden . Wie wir jedoch von anderer Seite hören , wird den be¬
rechtigten Wünschen der Bevölkerung nach schnellster Beförderung
der Liebesgaben in die vordersten Linien auf andere Weise Rechnung
getragen werden . Tie Militärverwaltung wird die Spenden vo»
den Abnahmestellen der einzelnen Korpskommandos ' mit der Eisen¬
bahn in Depots , im Etappengebiet bringen , und von hier cnüj
werden Autos die Gaben nach vorn schaffen, die von den Auto¬
mobilklubs mit Genehmigung der Militärverwaltung vertraglich
dazu angenommen worden sind.)

s

s kommen im

Herren schon in ihre Quartiere zurückgezogen) und es war "nicht
alle von den,Anordnungen des Fürsten Hohenlohe

zu veiständigen , welcher gestattet hatte , daß sich die Herren mitrhren Autos am Monta
treffen am am Montag um 7.30 Uhr vormittags zunr Zusammen

Bahnhof Sedan  emsrnden sollten, um sich den von

Große Schwierigkeiten bietet auch das Vorwärt »--..
Ä / sicht als ausreichend bezeichneter Ausweise der
zuständigen Behörden , da nicht nur einzelne Autos , sondern auch

Kolonnen wiederholt von zuweilen ungenügend instruierten
besonders strengen Platzkommandanten an- und auf-

gehalten . Verhören unterzogen oder gar festgehalten werden.
empfiehlt sich auch, uicht zu kleine Kolonnen auszu-

senden, weil sie zu wenig mitnehmen können : was unter 50
Zentner ist, sollte zu Hause bleiben. Es ist zu wenig für so Viele
uni kann bei den Truppen leicht Enttäuschungen bereiten Ueb-

• an . Lebensmitteln ausgezeichnet und ausreichend
wie nicht nur die Stäbe , sondern auch die Soldatenselbst unverboblen .

Ein atemloses Schleichen.
Die erste Treppe hatte er erklommen. Hier war die größte

Gefahr , da an diesem wie ein Wintergarten ausgestatteten breiten
Vorflin : die Gemacher des Zarenpaares und die der Kinder lagen.

Ter lunge Fürst lauschte und sicherte mit geschärften Sinnen.
Ein leises schlürfen.
Blitzschnell suchte er Deckung hinter den breiten Wedeln

einer Cycaspalme.
. Von der gegenüberliegenden Treppe stieg Marja Koralin

—■ in langwallendem , weißem Gewände , die Augen geschlossen,
den Kopf emporgerichtet , als schreite sie dem Lichte des Mondesentgegen.
. .. . Lautlos schwebte sie den Flur hinab . Wie von Geister¬
händen öffnete sich vor ihr die Tür des grünen Zimmers . Als
sie die Arme emporhob, um sich hineinzutasten , streckte sich ihr
eme Hand entgegen — eine Hand, an deren Gelenk ein goldenes
Armband funkelte, mit einem Heiligenbildchen als Verlogne.

Dre Hand des Zaren . . . .
wie Räume , welche der englischen Gouvernante in Zarskoje-

Selo zugewresen waren , hatten eine interessante historische
Vergangenhert . Sie gehörten zu der Flucht von Salons , die.
derelnst dre Günstlinge Katharinas II. bewohnt hatten . Gleich
nach der Erdrosselung Peters III . war Gregor Orlow hier
Zeigen — der Nachfolger Soltikows und PoniatowSkis . Dann
Potemtrn und rn späteren Jahren jene ununterbrochene Reihevon Liebhabern.
,, . 'Ssi weitaus meisten sind vergessen — kaum, daß die Ge¬
schichte ihren Namen kennt. Nur an Gregor Orlow , der als erster

Qttootjnt,  mrmerle noch vieles . Er hatte eine besondere
Vorliebe für Amethyst e gehabt . Im Wohnzimmer der Bonne
bestand der Rahmen eines Spiegels , der vom Fußboden bis zu der
in totettem Barockstil verzierten Decke ragte , ausschließlich aus
jsisisisi blauen Halbedelsteinen . Ebenso die Jntarsienarbeit eines
Eckschrankes, ^ m Sckilnfzimmer, über dem niedrigen , breitaus¬
ladenden Bett , das Wappen der Orlows.
„„ . . Miß Mary hatte sich für das erste Frühstück, das sie sonst
pflichtgemäß nnt den kleinen Grotzsürstinnen einnahm , entschul¬
digen laßen . Sie fühlte sich unpäßlich . Tie nächtliche Komödie
hatte sic angegriffen . Es fehlte ihr eben jene Spannkraft , die
früher auch nach den härtesten Nervenproben nicht versagte.
~ . . 3 ‘‘ Rücksicht aber auf das minutiös geregelte Leben im
wurdê ' bätte ^ sm" ^ ^ ®trörun S mißlich empfunden

p vielleicht zusammengerafft , wenn nicht
noch etwas anderes sie ans Zimmer gefesselt.

Auf der Biarmorplatte des Nachttisches — dicht zu Hänpten

selbst unverhohlen bezeugen. Auch für ' wärmere Bekleidung ist
Sesorgt, wm denn überhaupt der Fuhrpark für ruhende und mar-
lmn.ii .ndi wrnppen gan z vortrefflich organisiert ist. Den in längere

Aus Wiesbaden
Aufruf zur Fördcruug der Nass. Kriegsversichernng

.. So segensreich die Nass. Kriegsversicherung wirken wird, so muß
jie doch gerade da versagen, wo sie am notwendigsten wäre, nämlich dann,
wenn es sich um Familien von Kriegsteilnehmern handelt, welche:
schon jetzt init der Not des Lebens zu kämpfen haben und nicht einmal
in der Lage sind, die geringen, zur Versicherung ihres Ernährers notwensi
digen Beträge aufzubringen. Vorzugsweise sind dies die kinderreichen Fa¬
milien. Hier muß die Wohltätigkeit einsetzen. Die Direktion der Nass-
Landesbank wendet sich,an alle Wohltäter mit der Bitte, nach solchen
Familien Umschau zu halten und diesen durch Lösung von Anteilscheincir
eine große Sorge abzunehmcn. Hier kann schon mit kleinen Beträgen
viel Gutes getan werden. Ein Anteilschein kostet zehn Mark. Wen«
geeignete Fälle nicht bekannt sind, kann die Auswahl der Direktion der
Nass. Landes'bank überlassen, welche in Gemeinschaft mit dem Roten
Kreuz und der Armenverwaltung solche Familien ausfindig machen wird
Die Einzahlungen zu diesen! Zwecke können bei der Hauptkasse der..

üi imb bei feinttlicfyett©telfett erfolgen SBcfoiiberc.
Wünsche werden berücksichtigt. ' }

Mi^ ^ si/ers — hatte sie beinî Erlvachen einen Brief gefunden.

Wann wir !» man mit dem eingespcrrten Goldgeld
herausrücken?

Man sollte es nicht für möglich halten, aber es ist Tatsache:
noch immer wird in sehr großem Maßstabe das Goldgeld im Kasten und
vom Verkehr zurückgehalten. Das ist eine ebenso große Kurzsichtigkeit,
wie Mangel an vaterländischem Pflichtgefühl. Wir haben völlig aus¬
reichend Goldgcld im Lande zu dem Zweck, wozu es dienen soll. Goldgelb,
wie Geld im allgemeinen, ist Tausch- und Umlaufmittel. Geht es dieser»
feiner Bc>timmung gemäß von Hand zu Hand, so genügt die vorhandenes
Menge durchaus, weil dasselbe Geld oder gleiches immer wieder im Umlauf
an den Ausgebenden zurückwmmt. Anders natürlich, wenn erhebliche,
Goldmengen künstlich zurückgehalten werden. Hält jeder Deutfche auch nur
cili einziges Zwanzig Markstück, ja nur ein Zehnniarkstück ständig in der«
Tasche, so wird hierdurch allein schon der deutsche Gcldverkehr gelähmt -
Und welchen Sinn und Zweck soll nun dies Zurückhalten habend lieber '
kurz oder lang wird man das Goldgeld doch ausgeben und dann einsehcn, .1
daß man mit dem Einsperren eine große Torheit gemacht hat. Man will i
durch das emgesperrte Gold - so wird gesagt— sich für jeden Fall, vor j
allcm^ für den Fall feindlichen Einmarsches, einen sogenannten Not- 1
Pfennig sichern. Das ist sehr unüberlegt. Zunächst ist gerade Gold das f
gesuchteste Objekt von Raub- und Plündersucht. Vor allem aber: waS>
will man mit ein  paar Goldstücken in solchen Fällen anfangen? . Wie weitH

. ^ er dorthin gekommen war ihsun ^ findsich. ^ WüL
La rir f“ deiden festverschlossenen Türen ihres Wohn-

r,r„r f 1;1.0/ 1/ enthielt einen dünnen , blauen Karton , bei dessen
blvßenr Anblick das Mädchen erbleichte. Es war das Formular

Komrteebefehle, gegen die es keinen Einspruch gab. E'nt-
ckwarr^ Koäo" oder innerhalb vierundzwanzig Stunden derschwarzen Karte gewärtig fern, dre keme Schriftzeile enthielt und

dennoch nn Urteil sprach, dessen Vollstreckung so sicher war -

®nf  dem blauen Karton stand der gemessene Befehl, zwischen

Diesem Befehl znwiderhandeln — wie das ihr erster trotziger

witsch nicht, der nach ihrer Meinung an der Hinopferung Lews
die gleiche Schuld trug , wie die anderen . Was er ihr sonst.

W,!te i t,:c. d°i Mut . Sie Wußte, d»s
Ä, „ , R ° ch°». »?« Schloß ,md Ri-ael ,i- schüfen
Knuten , wenn sre rhren pa„ rven Widerstand soweit trieb , auchdiese Ordre unbeachtet zu lassen.

schwierige und nach verschiedenen Rich-
tullgen gewagte Mission au den Zarenhvf völlig interesselos , ja
mißmutig und widerwillig übernommen.

so^sser desto mehr war sie sich darüber klar geworden,
daß die großzügigen Ideen und Ideale , von denen sie noch
vor wenigen Wochen erfüllt gewesen, künstlich aufgepfropfte Reiser
!sio/on, dre eben nur so lange hatten gedeihen können, als ihrMahrstamm lebte und Wurzeln trieb.

Das war vorüber.
ff  fieberhafte Wunsch, den Tod der Mutter zu rächen,

S °ben ,bereitet , rn den Sachar Abromowitsch die Saat
simer Zehren gelegt. Lre Sonnenglut einer frühen Leidenschaft
hatte diese Saar zur Reise gebracht. — Marja war der Stolz und

Propagandisten geworden . Aber nicht im Ver-
f-swer >zdeen, wre sie nach Maßgabe ihres eigenen Fana-

K?aft de? Lsibe"' ^nzig und allein durch die treibende
Kraft , die sie Wunderwerke der Energie , der Ver-

rsicht̂ meh? hatte vollbringen lassen, hatte sie

morde? brutale Gewaltherrschaft hatte ihr die Mutter ge-
llebken ^ ab «"nder brutale Reaktion dagegen den Ge-

i - f aB  eme Rechnung, bei der kein Rest blieb, einen
Ausgleich, ber dem sie reer und bettelarm ausging.

Aiemaiid mehr hatte ein Recht an sie. Auch Sachar Abromo-

gewefen, das hatte sie wett gemacht durch die Uebcrnahme dieser
Mission , deren Preis die bedingungslose Freiheit des Professors 4
war . tatsächlich aber kümmerte sie sich um die Mission nicht i
mt geringsten . Dre Aufträge Melzews ließ sie so unbeachtet, !
wie die geheimen Befehle des Komitees, das nun heute stärkste
und äußerste Beschwörung in Anwendung gebracht.
* bcitte bie  Gefangenschaft , in der sie sich mit der ^
kaiserlichen Fannsie und dem engeren Personal des Hofhalts f

c» ssssib, ssisigft gebrochen — wenn sie die Energie dazu ;
öeljnbt hatte . Sie war schlaff und gleichgiltig geworden . Nach- !
dem man ihr alles genommen und sie keinen Wunsch uub fein
.poffen m»h» hatte , war es ihr im Grunde vollkoiiiinen gleich,
wo sie sich befand und was sie tat . Sie handelte ohne jede !
Direktive — ganz nach eigenem Ermessen, wie der Augenblick
und der Instinkt es ihr eingaben.
r .r bewußt zu sein, wurde sie dabei durch eine Art
herben M -tleids geleitet , das sie für den Zaren empfand.

. „enn seine, bei aller Unruhe und Verängstigung kiiidlich-
naive Seele erne Beruhigung oder auch nur Ablenkung darin
fand , »ui dre Zukunft sehen" zu können, weshalb sollte sie ihre -

geübten Künste nicht spielen lassen? War ihr damit ;
doch auch die Möglichkeit gegeben, der kaiserlichen Sippe ent- !
gegenzuwirken, dw smn und Rußlands ganzes Unglück war.

coch zwei, drei Orakel, wie das in der verflossenen Nacht \
und £a» Gewebe der Lüge, in das man Zar Nicolaj eilige-spönnen, war zerrissen.

/r es ertragen ? Oder wird sein Schicksal das jenes
r/n' r 6rr^ en  Schleier der Wahrheit gelüftet — ? Ihre

^/achen halblaut die Verse Schillers vor sich hin, welche
Puschkin so meisterhaft ins Russische übertragen:

~ -- - Besinnungslos und bleich
fanden ihn am andern Tag die Priester

Am Fußgestell der Isis ausgestreckt.
Was er allda gesehen und erfahren,
Hat seine Zunge nie bekannt . Auf ewig
War seines Lebens Heiterkeit dahin,
Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe.

Marja hatte am Fenster gelehnt. Nun fuhr sie entsetzt herum.S'ÄeS WÄ “äbt“4äMne ^”
"Weh' dem. der zu der Wahrheit geht durch Schuld,

, „ Sre wird mmmermehr erfreulich sein."
(Fortsetzung folgt.)
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ntüubt man damit zu kommen ? Und endlich : Hat man sich denn noch
immer nicht überzeugt , daß deutsches Papiergeld genau ebensoviel wert
ilt , lute Gold ? Sieht man denn nicht im täglichen Verkehr tausend und
«abertausend Mal , daß man für eine Zehnmarknote genau dasselbe kaufen
kann , wie für ein Zehnmarkstück ? — Also heraus mit dem eingesperrten
GoldeWarte man nicht damit , bis man zur eigenen Beschämung sieht / wie
unsinnig und wie sehr zum Schaden des Vaterlandes man mit der Ent¬
sperrung gehandelt hat.

Freiw . Samtätskolonne vom Roten Kreuz, Wiesbaden
Am letzten Sonntag wnrdcn die Mitglieder der Freiwil¬

ligen Sanitätskolonnc Wiesbaden zu einer kriegsmäßigen
Uebnng im Nabcngrnnd cinberufcn . Etwa 180 Mann ver¬
sammelten sich um 3 Uhr an der Beansite und setzten sich, „die
Spielleute der Jngendwehr voran ", in Bewegung . Im Raben-
grnnd angckommen, erklärte der Kolonnenführer -Stcllvcrtre-
ter Bogt  die Idee der Uebnng wie folgt : „Eine feindliche
Armee, von Idstein kommend, marschiert nach dem Rhein . Im
Rabengrund entwickelt sich ein Gefecht, in welchem der Feind
zurnckgeschlagcn wird . Die Wiesbadener Sanitätskolonne
wird gerufen, um das Schlachtfeld nach Verwundeten abzu-
suchen und ihnen die erste Hilfe angedeihcn zu lassen". — Die
Aufgabe wurde von den Sanitätsmannschafte » in mnstergiil-
tiger Weise gelöst. Etwa 60 Verwundete , welche die Jugend-
Ehr markierte , lagen auf dem schwierigen Gelände unter
Vnschen und Hecken zerstreut ; sie wurden anfgcsncht und ver¬
bunden. Teils gestützt, teils auf Tragbahren , ivnrden sie in
bas „Feldlazarett " gebracht, das schnell unter Leitung des
Zugführers Herzog anfgebaut worden war . Herr Dr . Gräfe
Vrüstc die angelegten Verbände eingehend und sprach sich
lobend darüber ans . Auch für das leibliche Wohl der „Ver¬
wundeten " und „Gesunden" ivar gesorgt. In mächtigen Kes-
eln brodelte bald ein duftender Kaffee, der die erstarrten

Glieder zu neuem Lebe« erweckte. Gegen Abend traten noch
ko Sanitätshundc  in Tätigkeit , die hervorragendes
leisteten. In allen Fällen stöberten sie die Verwundeten , die
versteckt morden, auf dem oft schwierigen Gelände auf, Ver¬
wundete, die vielleicht ohne Hilfe der Sanitätshunde liegen
geblieben wären . Die Ausbildung der Hunde findet unter
Zeitung des Herrn A r n d t statt. Der Vorsitzende der Sani-
tatskolonne , Herr Stadtrat Kapitänleutnant a. D. Klett,  so¬
wie der Herr Polizeipräsident wohnten der Uebnng bei und
sprachen sich lobend über den Verlauf derselben aus.

Liebesgaben
In dankenswerter Weise haben folgende hiesige Firmen sich an

Spenden  für das Kreiskomitee vom Roten Kreuz , Abt . 3 beteiligt . So
haben an Getränken zur Verfügung gestellt : Fa . Beckel 200 Flaschen
Wein , Fa . Rosenstein 600 Flaschen Wein , Fa . Gebr . Simon & Co.
1000 Flaschen Wein , Fa . Phil . Göbel 1000 Flaschen Rotwein , Fa . Gebr.
Wagemann 1000/2 Flaschen Wein , Fa . Rapp 400 Flaschen Wein , Fa.
Stüber 300 Flaschen Wein , August Engel 1000/2 Flaschen Wein , Fa.
Acker 500 Flaschen Wein , Fa . Ganz 200/2  Flaschen Wein , Fa . Preuß
1000 Flaschen Bier und 1000 Flaschen Neuselters , Fa . Kneipp 500
Flaschen Mineralwasser , Fa . F . Thormann 500 Flaschen Mineralwasser
und 500 Flaschen Limonade , Fa . Coupil Leonis Fils & Co . Kognak nach
Bedarf.

Liebesgaben
Der «Ga st wirte verein  Wiesbaden und Umgebung hat be¬

kanntlich bei Kriegsausbruch die Initiative für eine allgemeine Samm¬
lung von Liebesgaben ergriffen und Sammelkästen bei seinen Mitgliedern
aufgestellt . Er ist mit dieser Maßnahme in seinen Hoffnungen auch nicht
getäuscht worden , was daraus hervorgeht , daß die erste Entleerung den
ansehnlichen Betrag von 1185 .97 M . erbrachte , während die zweite ein
Resultat von 1493 .18 M . hatte . Der Verein konnte also dem Roten
Kreuz die Summe von zusammen 2679 .16 M . überweisen . Ms recht er¬
freulich verdient hervorgehoben zu werden , daß die Gewinne aus Unter¬
haltungsspielen in vielen Lokalen den aufgestellten Sammelkästen cin-
Serleibt werden.

Feldpostbriefe
. machen wiederholt darauf aufmerksam , daß Feldpostbriefe bis

,9 m-ram ^ ^ Ei, solche von 50 Gramm bis 250 Gr . jetzt dauernd nur
10 Psg . Porro kosten.

Feldpostpakete
m .. « das der Franfurter Etappen - Kommandantur II gehen fortgesetzt
Rückfragen wegen Verbleib abgesandter Pakete an Truppen im Felde
ctn ' Kommandantur ist nicht in der Lage , alle Anfragen einzeln zu be-
?rn harten und teilt mit , daß sämtliche Pakete spätestens 24 Stunden nach
Auflieserung ordnungsgemäß verpackt an die Nächstliegende Etappe per
Eusracht befördert werden . Ueber die Art der Weiterbeförderung an die
Truppen und die Ausgabe der Pakete an die einzelnen Empfänger kann
won hier keine Auskunft gegeben werden . Es wird daher gebeten , von der-
krtigen Anfragen absehen zu wollen.

Der Vorstand der Kinderbewahranstalt
Ansicht ausgehend , daß man in diesem Jahre alle verfügbaren

Mittel für bte Kriegsteilnehmer , ihre Angehörigen und andere durch den
Krieg Geschädigte verwenden müsse , daß alle sonstigen Wohlfahrtsver¬
anstaltungen zurückzutreten hätten , um die Sammlungen für die derzeitige
Hauptaufgabe nicht zu stören , beschlossen, jetzt keinen Aufruf zur
Beisteuer von Mitteln für die Weihnachtsbescherung
der Anstaltspfleglinge zu erlassen.  Gefeiert soll ja das
Christfest werden , aber in ernster und einfachster Weise , sodaß auch den
Kindern die Bedeutung der Zeit zum Bewußtsein kommt . Eine Freude
könnte ihnen jedoch ohne Geldopfer bereitet lverden , wenn wohlhabende
Familien die von ihren herangewachsenen Kinderii früher benutzten Unter¬
haltungsbücher und Spielsachen der Anstalt schenkten. Vielleicht machen
auch die Herren Direktoren der höheren Lehranstalten die Schüler auf diese
Gelegenheit , Gutes zu tun , aufmerksam.

Kartoffeln
Der Deutsche Kartofselgroßhändler -Verband in Düsseldorf bittet uns,

folgenden Auslassungen Raum zu geben : „ Die augenblickliche Marktlage
in Kartoffeln kennzeichnet sich durch ein außerordentliches Mißverhältnis
zwischen Angebot und Nachfrage . Die Landwirte halten nämlich in der
Erwartung kommender Höchstpreise mit dem Verkauf von Kartoffeln zu¬
rück. Dadurch wird natürlich dem Markte das Angebot entzogen und cs
erfolgt ein Anziehen der Preise , welches den Anschein der Teuerung er¬
weckt, die in Wirklichkeit gar nicht vorhanden ist . Es ist alljährlich Brauch,
daß im September der Bedarf für den Winter eingedeckt wird , ein Be¬
streben , das in diesem Jahre besonders stark hervortritt , indem viele
Verbraucher in der jetzigen Zeit glauben , sich besonders stark Vorsorgen zu
müssen . Infolge des Mangels an Angeboten und der starken Nachfrage ist
es dem Kartoffelgroßhandel nicht möglich , Angebote zu machen , was viel¬
fach den falschen Eindruck hervorgerufen hat , als ob im Großhandel die
Absicht verfolgt werde , die Preise künstlich hoch zu halten . Der Deutsche
Kartosselgwßhändler - Berband hat daher an die größeren Verbraucher das
Ersuchen gerichtet , Anfragen nach Kartoffeln so weit wie möglich zurückzu-
halten , um so einer künstlichen Preissteigerung entgegenzuarbeiten . Außer¬
dem ist der Verband au die Staatsregierung herangetreten , um zu er¬
reichen , daß Kartoffeln von der Landwirtschaft auch ohne bestehende
Höchstpreise abgegeben werden müssen . Wenn auch heuer die Kartoffel¬
ernte nicht so groß ist wie voriges Jahr , so kommt doch loieber in Betracht,
daß die Güte der Ware eine bedeutend bessere ist : auch kommt jetzt die Aus¬
fuhr nach anderen Ländern in Fortfall . Infolgedessen darf damit ge¬
rechnet werden , daß der Deutsche Kartoffelgroßhändler -Verband bei seinen
Bestrebungen , die Preise nach Möglichkeit niedrig zu halten , sicheren Er¬
folg hat . Selbst wenn i )ie Ware in diesem Jahre etwas höher bezahlt
wird als im vorigen Jahre , so können die Preise immer noch in ange¬
messenen Grenzen gehalten und eine ungesunde Preissteigerung ver¬
mieden werden ."

Keine Herbstkontrollversammlungen
Das Kriegsministerium bestimmt , daß bis auf weitere Anordnung

die diesjährigen Herbstkontrollversammlungen nicht abzuhalten sind.

Restaurant Beausite
Das städt. Restaurant Beansite im Nerotal ist ab 1. Nov.

an Herrn Wilhelm Hart  u n g verpachtet morden. Herrf«artung war seither Pächter des„Nassauer Bierkeller"undes Schützenhanscs.

Nheinische Volkszeitnng Nr . _
Königliche Schauspiele

Eingetretener Hindernisse ivegen findet am Samstag , 17 . Oktober,
anstatt „ Cavalleria rusticana " , „ Anfforderung zum Tanz " und „ Ver¬
siegelt " eine Wiederholung des Volkslustspiels „ Der Schlagbaunv zu
Schauspielpreisen statt (Ab . D ). Die für den 17 . Oktober bereits gelösten
Karten behalten für diesen Tag ihre Giltigkeit ; der Preisunterschied wird
an der Kasse zurückgezahlt . •

Kunstnotizen
* Residenztheater. (Spielplan -Ergünzung ). Freitag : ; ,Die

heilige Not " . Samstag : „ Das eiserne Kreuz " . „ In Zivil " . „ Erster
Klasse nach der Grenze " . Sonntag : „ Alles mobil !"

* Mainzer Stadtt h eater. (Spielplan vom 17 .—25 . Okt .)
Samstag : Prolog . „ Freiheitskriege " . „ Wallensteins Lager " . Sonntag:
Nachm . : „ Eiserne Kreuz " . „ Wallcnsteins Lager " . „ Deutsche Treues.
Abends : „ Lohengrin " . Montag : Geschlossen . Dienstag : „ Es braust ein
Rus " . Mittwoch : Geschlossen . Donnerstag : „ Martha " . Freitag : „ Es
braust ein Rus " . Samstag : Geschlossen . Sonntag , nachm . : „ Minna von
Barnhelm " . Abends : „ Freischütz " .

m
Für warme Wollsachen  spendeten ferner:

H . K. 10 M.
Für Elsaß - Lothringen  gingen weiter ein:
Heinrichsen , Rechnungsrat 20 M.

*
Für ein demnächst von hier abrückendes Regiment wer¬

den noch dringend Feld siecher und Revolver  benötigt.
Eventuelle Liebesgaben dieser Art nimmt zur Weiterbeförde¬
rung mit Dank die Geschäftsstelle der „Rhein . Volkszeitnng ",
Friedrichstraße, entgegen.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet : -Leutnant

d . R . Bruno Wecks (Wiesbaden , 80er ) ; Unteroffizier Erich Wecks
(Wiesbaden . 53t ) ; Vizewachtmeister Ludw . Lin ke ub a ch (Ems ) ;
Unteroffizier Jos . Koch (Ems , 124r ) ; Leutnant der Reserve Dr.
G . Daur (Höchst ) : Musketier Theodor Meurer (Nrederkahn,teilt,
88r ) ; Pionier Theodor Platt (St . Goarshausen ) ; Bataillonsarzt
Tr . Habicht (Wehen ).

Verlustliste
Prinz Karl zu  S o l m s - B r a u n f e l s,  gefallen in

Galizien.
Sergeant Karl Schick (Osterspai, 13er) tot.
Unteroffizier d. R. Lehrer Lndw. Arnold (Medenbach ),

80er, tot.
Wehrmann Christian H o f (Wilsenroth, Res.-Jnf .-Rgt . 87) tot.
Feldwebel und Offizicr-Stellvertr . Ludwig Oppermann

Kaltenholzhausen, 87er) tot.
Wehrmann Karl ffictitmanit (Nastätten ) tot.
Wehrmann Fritz F u h r m a n n (Miehlen ) tot.
Wilhelm Zehner (Wiesbaden ) tot.
Landwehrmann Jean Flach (Limburg) tot.
Musketier Emil R ö s ch (Limburg, 88er) tot.
Füsilier Jakob Bender (Goldhansen , 80er) tot
Füsilier Adam F l n ck (Eschhofen, 80cr) tot.
Hch. Will). Jeuk (Lindenholzhausen ) tot.
Mathias D i ck(Limburg ) tot.
Gefreiter Friedr . Fuchs (Wiesbaden, 80er) tot.
Gefreiter Gustav Pfeiffer (Obershauscn , Secbat .) tol.
Karl Roth (Biebrich ) tot.
Ferdinand Vogel (Biebrich ) tot.
Johann Fries (Biebrich ) tot.
Heinrich P a r t e n h e i m e r (Biebrich) tot.

7k

Auszug aus der Verlustliste Nr«4U
Referve -Jnfanterie -Regiment Nr . 80 , Wiesbaden

Sermaize -les -BainS und Mogneville vom 8 . bis 10 . 9 . 14.
5 . K ompagnie.

Gefr . Johann Roos (Wicker ) tot . — Unteroffizier Johannes
Mende (Wiesbaden)  schwv . — Res . Julius Jakobi (Wall¬
rabenstein ) schwv . — Res . Adolf Butz (Biebrich ) lvw . — Gefr.
Joses Dorn (Hallgarten ) lvw . — Res . Emil Kral , (Erbenheim)
lvw . — Res . K. Usiuger (Niederrod ) lvw . — Res . Franz Ruelius
(Hochheim a . M .) schwv . — Res . Josef Lerichs (Hochhcim a . M .)
verm . — Res . Johann 'Petri (Hallgarten ) verm . — Res . Friedr.
Tamm (Naurod ) verm . — Gefr . Severin Wagner (Oestrich ) verm.
— Res . Karl Merten (Erbenheim ) verm.

6 . Kompagnie.
Leutnant Durst (Armsheim ) tot . — Sanitätsgefreiter Ferd.

Lind (Wiesbaden)  tot . — Res . Peter Berninger (Oberjos-
bach ) tot . — Res . Emil Guckes (Rambach ) tot . — Gefr . Karl
Fill Ir (Sonnenberg ) lvw . — Gefr . Rudolf Otto (Rstdesheim ) verw.
— Res . Jakob Kurzer (Egenroth ) verw . — Res . Peter Jeuk (Tiefen¬
bach ) verw . — Res . Fritz Rauch (Wiesbaden)  verw . — Gefr.
Karl Fill 2r (Sonneuberg ) lvw . — Gefr . Christ . Diefenbach (Norden¬
stadt ) schwv . — Res . Georg G l o ck (Wiesbaden)  lvw . — Rel
Wilhelm Standop (Biebrich ) verm.

7 . Kompagnie.
Unteroffizier Karl Frankenbach (Hahn ) lvw . — Res . Christ.

R e u s ch (W i e s b a d c n ) lvw . — Gefr . Wilhelm Ballienr (Kloppen-
heim ) lvw . — Res . Malzi (Wiesbaden)  lvw . — Res . Hch.
Sewald (Wiesbaden)  lvw . — Unteroffizier Hch . Schäfer
(Rambach ) tot . — Res . Bester (Wiesbaden)  tot . — Res . Will,.
Tebus (Dillbrecht ) lvw . — Wehrmann Ludwig Müller (Bierstadt)
tot . — Tambour Karl Gerhardt (Schierstein ) lvw - — Wehrmann
Karl Ferdinand (Hillscheid ) lvw . — Res . Rcnnrrk lvlv . — Gefr.
Friedrich lvw . — Wehrmann Stemmler lvw . — Wehrmann Hein¬
richs lvw . — Wehrmann Steinl,eimer lvw . — Wehrmann Schnei-
ber lvw . — Wehrmann Kahn lvw . — Wehrmann Semmler tot . —
Gefr . Emil Kunz (Wiesbaden -Land)  lvw . — Res . Fischer
lvw . — Res . Karl Hahn verm.

8 . K o m p a g ni e.
Unteroffizier Wilhelm Jung (Massenheim ) tot . — Unter¬

offizier Gerhard Dahlem (Lorch a . Rh .) tot . — Unteroffizier Franz
S ch aas (Wiesbaden -Land)  lvw . — Unteroffizier Anton Pohl
(Lorch a . Rh .) lvw . — Unteroffizier Theodor Rakh (Igstadt ) lvw.
— Wehrmann Heinrich Eckel (Fischbach ) lvw . — Res . Ludwig
Kaiser (Wiesbaden)  lvw . — Gefr . Karl Amthor (Wies¬
baden)  lvw . — Wehrmann Ernst Z im m e r (Wiesbaden)  lvw.
—. Wehrmann Ernst Martin (Dotzheim ) lvw . — Wehrmann Josef
Rehardt (Geisenheim ) lvw . — Wehrmann Karl Klarmann (Biebrich)
lvw . — Wehrmann Wilhelm Wintermeyer (Dotzheim ) lvlv . — Wehr-
lnann Adolf Steinhäuser (Dotzheim ) tot . — Wehrmann Adolf
Dumm (Hallgarten ) lvw . — Wehrmann Nikolaus Christ (Biebrich)
lvw — Wehrmann Emil Brühl (Holzhansen ) lvw . — Res . Jakob
Gerner (Langenschwalbach ) lvw . — Wehrmann Emil C cke r t
(Wiesbaden)  schwv.

M a s ch i n c n g c w e h r - K o in p a g n l c.
Res . Friedrich Holz (Dotzheim ) verm.

Gottesdienst -Ordnung
20 . Sonntag nach Pfingsten . — 18 . Oktober 1914.

Stadt Wiesbaden
Pfarrkirche zum hl. Bonlsatius

Hl . Messen : 6, 7 Uhr . Militärgottesdienst (hl . Messe mit Predigt)
8 Uhr . Kindergottesdienst (Amt) 9 Uhr. Hochamt mit Predigt : 10 Uhr.
Letzte hl . Messe : 11 .30 Uhr . — Nachm . 2 .15 Uhr : Rosenkranzandacht.
Abends 6 Uhr:  Predigt und sakramentalische Andacht mit Umgang.

An den Wochentagen sind die hl . Messen um 6, 6 .45 , 7 .15 und
9 .15 Uhr . 7 .15 Uhr sind Schulmessew

Hcite 5
Montag , Mittwoch und Freitag , ist abends 8 Uhr : Andacht zur

Erflehung eines glücklichen Ausganges des Krieges ; Dienstag , Donnerstag
und Samstag , ist abends 8 Uhr : Rosenkranzandacht.
- B e i ch t g e l e g e n h e i t : Sonntagmorgen von 6 Uhr an , an
allen Wochentagen nach der ersten hl . Messe ; Samstagnachm . 4 —7 und
nach 8 Uhr ; für Kriegsteilnehmer zu jeder gewünschten Zeit

Maria Hilf-Psarrkirche.
Hl . Messen unk 6 ,Uhr (gemeinsame hl . Kommunion des Jungfrauen-

Vereins ) und 7.30 Uhr (gemeinsame Kommunion des Mannerapostolates
und der Erstkommunikanten -Knaben ) ; Kindergottesdienst (Amt ) utit_ 8 .45
Uhr . Hochamt mit Predigt um 10 Uhr . Nachmittags 2 .15 Uhr : sakra-
mentalische Andacht mit Umgang , u nt 6 U h r : Andachtmit Predigt
(Thema : Der Weltkrieg und die Wirffamkeit des Christentums ).

An den Wochentagen sind die hl . Messen um 6 .30 , 7 .15 (Schulmesse)
und 9 .15 Uhr ; abends 8 Uhr , ist Rosenkranzandacht.

Beichtgelegenheit:  Sonntagmorgen von 5 .45 Uhr an,
Samstag von 4—7 und nach-8 Uhr.

Dreifaltigkeitspfarrkirchs
6 Uhr : Frühmesse. 8 Uhr : Zweite hl. Messe. 9 Uhr : Kinder¬

gottesdienst (hl . Messe mit Predigt ). 10 Uhr : Hochamt mit Predigt und
Segen . — 2 .15 Uhr : Rosenkranzandacht . Mends 8 Uhr : Predigt , ,
sakramentaliseh -e Andacht und Umgang mit dem Allerheiligsten.

An Wochentagen sind die hl . Messen um 6 .30 , 7 .15 und 9 Uhr.
Mittwochs und Samstagßl 7 Uhr : Schulmesse.

Montag , Mittwoch und Freitag , nachm . 6 Uhr , ist Rosenkranz-
ändacht : Dienstag , Donnerstag und Samstag , abends 8 Uhr : Bittandacht
um einen glücklich>en Ausgang des Krieges.

Beichtgelegenheit:  Sonntag früh von 6 Uhr an , Samstag
von 5 —7 und nach 8 >U !hr . - !

MarktberichtL
Frankfurter Schlachtvieh markt

Frankfurt a.  M .. 14. Olt . 1914. p. sokg. p. eow
Ochsen, ft 1)vollsl. ausgemäst. Schlachtwerts. 4—7Jahre alt52 —58 05—

b) diw, die noch nicht gezogen haben (nngejochte, , _ • 43—4o /9 t>o
*<Mgs, fleischige, nicht ausgemästeten. ältrre ansgemästet.

a ) mäßig g-näh Ne, jung-, gut g-nährie ältere . *“
Bullen ») vollfl,, ausgewachsen, höchsten Schlachtwerts , ^ —49 76—80

b>vollfleischige jüngere . . . . . 41—44 7U_ /a
c) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . .

Für sen und Kühe . ») oollfst ausgeiimäsleteFärsen höchst.
Schlachtwerls . . 46- 50 83- 90

b)  vollfl. ansgemästete Kühe höchsten Schlachtwerts bis zu
c) wenig gut entwickelte Färsen. . 40—44 77 8.
d) ältere, ausgemästete Kühe . . • 3_—36 64 u
e) mäßig genährte Kühe und Färsen . . . . . . >
£) gering genährte Kühe und Färsen.

Kälber , a) Doppellender, feinste Mast. . . . , , •
b) feinste Mastkälre: . 66- 68 10. 3
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . . . . . . . 62 —65 l0s . H0
d, geringere Mast und gute Saugkälber.
e, geringere Saugkälber . -

Sch af e a) Mnstlämmer . 42 43 92—94
b) ältere Masthämmel, aut genährte junge Schafe und

geringere Maälämmer . . —
schw eine. o) vollfl. Schweine von 80—lOO lcz Lebendgew 60*2*6202 78—80

b, vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgewicht. . . 60—62 77 79
O do '. ft Schweine von 100—120 kg Lebendgewicht. . 61—62‘/2 78 - 80
d) vollfl. Schweine von 120—150 kg Lebendgewicht. . 61—621/, 78 £0
e, FcNschweine über 150 kg Lebendgewicht. —
f, unreine Sanen und geschnittene Eber . — —

Auftrieb : Ochser 372, Bullen 47, Färsen und Kühe 631, Fresser —
Kälber 437,  Schafe 68, Schw eine 234.

M a r k t v e r lau f : Schleppend , Rinder und Schweine Ueberstand.
-* Frankfurt 4  M ., 14 . Okt . (Fruchtmarkt .) Weizen , hies.

und kurh . 26 .50 - 27 M . Roggen 23 — 23 .50 M . Gerste (Frank . Pfälzer
Ried ) und (Wetterauer ) 23 .50 - 24 M . Hafer 23 — 23 .50 M . Kartoffeln,
eit gros 6- 7 M ., en detail 7 .50 — 8 M.

Briefkasten
Nach Wilsenroth.  Ihre Einsendung ist ja gut gemeint , doch

eignet sich diese nicht für die Veröffentlichung.

vorn 15. Oktober vorm . 10 Uhr

irmcb-
IKTERTHERMO.

METER

sjjränderlic/,

Wettervorauss » gc der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für

sstorgens

= _ßo
San » !

S - 60

.70— Feudi»

Meist heiter und trocken, Temperatur wenig verändert.

Höchster Thermometer -Stand 16,3 Grad C.
Niedrigster Therm ° meter -Sund 5,6 GraJ C,

K.Eichhorn Öptisch-mech.
— Institut  —

Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

_30

Amtliche Wafferftands -Nachrichten
vom Mittwoch , 14 . Oktober , vormittags 11 Uhr

Rhein
Waldshnt .

gcstcrrt heute
Main

Würzburg . . . > .

gestern heute

Kehl. — — Lohr.
Marau. — — Aschasfenburg . . . .

Groß -Steinheiui . . .

—
Mannheim . . . .

— — 1.32 1.30
Worms . 0.59 0.53 Offcnvach . 0 58Mainz . 1.03 0.99 Kostheim .
Bingen .
Caub .

1.87 1.83 Neckar
Wimpfen . — —

Wasser fällt

Kurhaus Zu Wiesbadeu.
Donnerstag , bett 15 . Oktober , nachm . 4 Uhr : Abonne¬

ments - Konzert  des städtischen Kurorchesters . Leitung : H.
Jrmer . 1. Die Wacht am Rhein , Marsch (H . Herrniann ). 2 . Ouver¬
türe zur Oper „ FigaroÄ Hochzeit " (W . A. Mozart ). 3 . Morgen-
lied (F . Schubert ). 4 . Fantasie aus „ Ein S:omniernachtstraunv
(F . Mendelssohn ). 5 . Finale aus der Oper „ Ernani " (G . Verdi ).
6 . Andante aus der G -dur - Sonate (L . van Beethoven ). 7. Wiener
Volksmusik , Potpourri (C . Komzak ). 8 . Käiserjäger -Marsch (R
Eikenberg ).
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PH IIm Sä J! i
An die Wiesbadener Bevölkerung!

Unter der durch den Krieg geschwächten Kaufkraft der Bevölkerung hat gerade das OsklsifiiwEigsgewerSae mehr als viele andere Gewerbe zu
leiden . Nicht immer aber beruht die Einschränkung der Lebensgewohnheiten und des Bedarfs auf Einkommensminderung . In vielen Fällen wird auch Klein¬
mütigkeit und eine unbegründete Zurückhaltung die Ursache dafür bilden.

Nachdem jetzt unter der Wucht der deutschen Waffenerfolge das Vertrauen der Bevö kerung auf eine gute Zukunft immer breiteren Boden gewinnt , wird
es nötig , dass diejenigen Kreise der Bevölkerung , deren Einkommen einen entsprechenden Spielraum gewährt , HiEssameStis* ihre LeSaeEDsgewohnhaiten in
dem früheren Umfange wieder auf nehmen » Jeder Verbraucher erfüllt hiermit eine Pflicht gegenüber der Allgemeinheit und dem Vaterlande : Denn
der Kau ? und Verbrauch einer jeden Mare gib * dem Wirtschaftsleben neue Anregungen und schafft sowohl dem vermittelnden
Kaufmann als dem gewerblichen Arbeiter neue Ervjerbs » uns Werdiensfgaiegewheii.

Deshalb möge das Publikum , wo immer es nur angeht, aus seiner bisherigen Zurückhaltung in der Wiederaufnahme der täglichen Lebensgewohnheiten
heraustreten und seine Bedürfnisse auch an Gebrauchsgegenständen , je nach Besitz und Einkommen , wieder befriedigen . Der Einzelne , der hiernach handelt , leistet
damit der Gesamtheit eine Kriegshilfe , wie tie zweckmässiger und durchgreifender nicht gedacht werden kann.

Verband deutscher Oetaiigeschäfte der Textilbranche. E.V.
Or stsgi * sappe Wieslsadeg * -

G. August
J . ßacharach
Gebr . Baum
J. KI. Baum
Leopold Cohn
J. Dott
H. W. Erkel
Ludwig GanzG . m.
Gerstel & Israel

Wilhelmstr . 44
Webergasse 4
Webergasse 6
Kirchgasse 36
Burgstr . 5
Wellritzstr . 53
Wilhelmstr . 60

h . EL Kirchgasse 43
Langgasse 19

S . GuStmanira Langgasse 1
Cibff0. Hemmes * Langgas =e 34
J . fcieriz Langgasse 20
Hermanns & Froitzheim Webergasse8
Julius Hermann
Georg Hoffmann
Ad . Koei ' wer ESashf.
G. H LssgenbüläS
W- Rßas*chaBid

Langgasse 28
Langgasse 37
Langgasse 9
Marktstr . 19
Langgasse 42

Geschwister
A. Spitz läachf.
J . Paejuei
J . Poulet G. m . h.  EHi.
Boßsnthal L Oauid
S . Weinstein
Fraaa : ScihiB»g
L. Scüiwenck

M. Schneider

Langgasse 5
Webergasse 17
Langgasse 21
Kirchgasse 53
Wilhelmstr . 44
Kirchgasse 47
Webergasse 1
Mühlgasse 11/13
Kirchg . 35/37

J . Stamm
G.
H. Wels
Theodor * Wes *ncs*
C. WsmpEsinger *Sflachf,
SS. Wittgensteinen
Joseph Wolf
SS. Marx , Biefericla

Gr . Burgstr . 7
Marktstr . 30
Marktstr . 34
Langgasse 43

,Langgasse 42
Langgasse 1
Kirchgasse 62
Mainzer -Str . 13.

Im Kampfe für das Vaterland fand am 18. September
ds. Js . unser Kasienbote

Wilhelm Zehner
in Frankreich den Heldentod.

Wir verlieren in demselben einen treuen, zuverlässigen
Beamten , dessen Andenken wir in Ehren halten werden.

Aufsichtsrat, Vorstand und Beamte
der Vereinsbankr Wiesbaden.
Eingetr . Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

Wiesbaden , den 14. Oktober 1914.

Liebesgaben 9

Nach Mitteilung des Kaiserlichen Kommissars und Mili-
tärinspektenrs der freiwilligen Krankenpflege ist die Zufuhr
von Liebesgaben, die zeitweilig aus militärischen Gründen
unterbunden war , seit einiger Zeit freigegeben.

Es ist dem Roten Kreuz, Abteilung III , zu Wiesbaden,
wie aus einigen auszugsweise unten mitgcteilten Briefen
hervorgeht, gelungen, die Liebesgaben erfolgreich an ihren
Bestimmungsort zn bringen.

Wir müssen dafür sorgen, daß der Strom der freiwilligen
Liebesgaben nicht verstecht, daß er vielmehr in immer stärke¬
rem Maße anschwillt, um dem wachsenden Bedarf genügen zu
können. Nur durch die größte Opfermilligkeit, nur durch
selbstlose Hingabe von Geld und Gut kann die Heimat ihren
heldenmütigen Söhnen sich dankbar erweisen.

Was wir an Liebesgaben hatten , ist ins Feld gesandt.
Die tausendste Kiste ist gestern verladen worden. Unser
Magazin ist geleert. Wir wenden uns daher an unsre Mit¬
bürger mit der Bitte um erneute Zusendung von Gaben. Wir
haben ja nicht nur für unsre Truppenteile , sondern auch für
die Truppenteile zu sorgen, die ans dem fernen Osten und
von Garnisonen kommen, aus denen die Liebesgaben weniger
reichlich fließen als aus unserem reichgesegneten Regierungs¬
bezirk.

Verlangt werden immer und immer wieder in erster
Linie Wollsachen, auch gebrauchte, sodann aber Schokolade,
Dauerwurst , Haferflocken, .Kakes, Kakao, Arrak , Rum , Kog¬
nak, Zigarren , Zigaretten , Tabak, Kautabak, Zündhölzer , kurze
Stearinkerzen und elektrische Taschenlampen.

Die Gaben werden nach wie vor im Schloß (Mittelbau)
in Empfang genommen und von da aus auf dem kürzesten
Weg, und wie die Erfahrung auch gelehrt hat, mit Erfolg , an
die Front gebracht.

Rotes Kreuz » Abtsilung UI
Schloß (Mittelbau)

s.

Unter dem 27. September schreibt uns der kommandierende General
unseres Reserve-Armee-Korps : „ . Dem Reserve-Armeekorps
sind gestern, zahlreiche und wertvolle Liebesgaben übergeben worden.
Es ist Anordnung getroffen, daß die praktischen, von den Truppen
vielfach entbehrten Dinge vornehmlich den Kämpfern in der vorderen
Linie zugute kommen. In deren Namen spreche ich dem hochverehrten
Vorstand des Roten Kreuz-Vereins und allen gütigen Gebern herz¬
lichsten Dank aus , nicht nur für die große Hilfsbereitschaft, sondern
auch für die viele Mühe und Arbeit , die die Besorgung so schöner Ge¬
schenke gemacht hat ."
Unser Landwehr-Regiment 80 schreibt unter dem 11. Oktober : „Für
die so überaus reichliche Sendung von Liebesgaben spricht das
Regiment seinen allerherzlichsten Dank aus ." (Je 1200 Hemden,
Unterhosen, Pulswärmer , Strümpfe .)
Unterm 28. September und 3. Oktober bedanken sich zwei Eisenbahn-
Baukompagnien für die Liebesgaben : „Seien Sie versichert, daß
Sie allen , vom Jüngsten bis zum Aeltesten, eine Riesenfrende ge¬
macht haben, die wir unserem geliebten Vaterland durch unermüdliche
Arbeit und Pflichttreue lohnen werden."-

KU
Wfesfeadeit«

Während der Winter -Saison freier
Eintritt für Nicht -Abonnenten Eingang |
links vom Portal und von der Sonncn-
berger Strasse aus.

Beginn und Schluss der Vorstellungen des

Königlichen Theaters werden im Bier - Salon des
Kurhaus -Restaurants durch Glockenzeichen 5 Min.

vorher bekannt gegeben.

Im Blei-Salon eraitMte Preise.

§ . RUTH]9 ü SSil

Hoflieferant Sr . Majestät des Königs von Proussen.

Soeben erscheint:
" § isr unsere gesallenrn Krieger!

1 Ein „ Portrunkula " -Büchlein für Allerseelen

Zum 2°November:

Der große Freudentag
der Wrmenseelen!

40 Kirchenbesnche zur Gewinnung
des vollkommenen Ablasses.

Von P . Berard Falllenhahn O. F . M.
64 Seiten 16°, mit Vorsakbild „Das Fegfcuer" von Steinle

geheftet 25 Pfg ., gebunden 50 Pfg.
= Sei Partienbezug billiger =

Porto 5 Pfg., gegen Voreinsendung des Betrags oder Nachnahme.
Ein bekannter Ordensmann und Verfasser pepulärcr Schriften

urteilt über das Büchlein:
„Der holdselige Papst Pin ? X. üat kurz vor seinem Tode an die

Christenheit ein Dekret erlassen, wonach all- Christglänbigen am 2. No¬
vember, ähnlich wie am Portiunkntascst, jo oft einen vollkommenenAtlob
für die Verstorbenen gewinnen können, als sie irgeuld eins Äirrhe
oder Kapelle dnsttchsu und sür die Armenseelen nach der Meinung
des heiageu Barer» dei n. Dieser Ablas; kann «om 1. November, mittags
12 Uhr did zum ll. November 12 Uhr mitternachts gewannen werde», Mi!
Recht können wir diese» Ta , von nun an „ den gropen Trvuden-
lag drr ArMenseelrn " nennen. Eine Anlciiung, ihn z>!Ul Nutzen
der Armens-ele» zuinbringc» und durch Gewinnung vieler vollkommener
Ablässe den Armenseelc» zu Helsen, bietet das vorliegende Büchlein. Es
enthält »eben der Erklärung de» Ablasses i» » Kirchenbesuchen kurze,
kräftige und zu Herze» gehende Gebete sür die Verstorbenem Das Büch¬
lein wird itei allen Liebhabern der Armensrrlen bald überall Eingang finden.
Gerade in diesen Tagen, wo ver blutige Weltkrieg seine grobe
Todexesrnte hLlt , lammt es und höchst willkommen".

Man bestelle beim Verlag von

Hermann Mauchp Wiesbaden
oder in der nächsten Buchhandlung.

LLror« Esesstraie Häfen
ab Rotterdam : Vereinigte Staaten , Südamerika,
Niedert . Indien , ab Amsterdam : Spanien , Portugal,
Zentr .- u.Südamerika ,Niet .Indien ,ab Kopenhagen,
Gothenburg , Christiania : Vereinigte Staaten,

ab Venedig u . Genua : Mittelmeer , Levante , Bu'garien u. Rumänien.
Auskünfte über Verladeangelegenheiten , über Frachten , sowie Be¬

sorgung von Transport - und Kriegsrisikoversicherung erteilt
LRETTEtiMflyER, Kgl.liMMtM.Wiesbaden,HiRoIasslr.5.

I Hsfkst Wersche
Militärbcrechtigtc Realschule

Der Unterricht beginnt
Montag, 13. Oktober.

Anmeldungennehme ich von
11—1 und von 4—5 Uhr entgegen.

Dr . P . Engels
71 Ndelheidftraße 71.

Erfahrener

Wimuittir gesucht
Gefl.Off.unt. C . 650 a.d,Geschäftsstelle

rum I. November für besseren Haus-
'  halt gesucht : ein fleiß ., selbstand.

Mädchen, welches gut kochen kann und
Hausarbeit versteht, und ein zuvrrläss.
Hausmädchen, das kinderlieb ist.

Wiesbaden, Tambachtal 3V, I.
Obst-Gemüse-und Spezereige¬schäft billig zu verkaufen.
Off. u. G. L. 150 a. d. Geschaftsst. d.Ztg.

Klaoierffimmerdiiit)
empfiehlt sich

Joses Rees » Wiesbaden
Dotzhsimerstratze 24, (Gesellenhaust

Telephon 2065.
Geht auch nach auswärts.

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Donnerstag, den 15. ,Oktober 1914.
4. Vorstellung. Abonnement A•

Zum ersten Male:
Dev Schlagbarrm.

Balkslustsplel in vier Akten von
Heinrich Lee. In Szene gesetzt von

Herrn Legal.
Anfang 7 Uhr. Ende etwa 9.45 Uhr.

Residenz - Theater
Donnerstag , den 15. Oktober 1914.

Znm 72. Male.
Die fünf Frankfurter.

Lustspiel in 3 Akten von Carl Rößler.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr.

Ein
großer WrAsrbfSe Petrs
leSm ^etD &im9 verkaufenHartingstraße 8, II , rechts.

fiustsrn
allerbeste Qualität

stets frisch

Emil Hees
Hoflieferant

Gr.Eurgstr .16. Fernspr.7 u.57

Füs» Uriegsisilnehmer!
Seiietszettel»

„RötiioHscherE&rlsl, erwecke leiten Tsg äle vollkommene Reue,
Von P . Theodosius Briemle  O . F. M.

Im Einzelv . rkauf 3 Pfg ., 50 Stück 1 Mk ., 103 Stück 1.75 Mk. empfehl»
gegen NachnahmeHem Mml  derlei iseilia.

Oefen
aller Systeme in jeder Preislage mit

Garantie.

IteMssteiie 19;
Riessner-Oefen

M.Frarath tlachf.
24 Kirchgasse 24

Gelbe

AR0ti|rie-6orifeftrt)ieIn1t

gutkochende Ware zum Einkellern
liefern preiswert in jeder Menge

Münz Sc  Brühl , Limburg a. Lahn
Kartosselgrotzhandlung Fernsprecher Nr . 31
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